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Kapitaliſtiſche Ausſichten.

Wp. Das Kapital hat, ganz im Sinne ſeiner revolutionären
Entwickelung, das zwanzigſte Jahrhundert mit einer gewaltigen
Handelskriſis eingeleitet. Mit einer über alles Maß hinaus-
gehenden Anſtrengung der kapitaliſtiſchen Produktivkräfte ſchloß
das 19. Jahrhundert, mit der Zertrümmerung des Geſchaffenen
begannen das zwanzigſte. Soeben ein märchenhafter Triumphder kapitaliſtiſchen Produktion: ein Goldregen, der ſich über

allem ergoß und alles zu beleben ſchien, eine mächtig auf-
blühende Jnduſtrie, ein nicht mehr zu bewältigender Eiſenbahn
verkehr, Städtewachstum und Wohnungsmangel, überfüllte
Staatskaſſen und ſich leerende Gefängniſſe, eine ſich raſch
mehrende Bevölkerung, Volksmaſſen, die den Fabriken zuſtrömten,
weil Landarbeiter wie Bauer dort beſſeren und reichlicheren
Verdienſt fanden, und nun der Zuſammenbruch, Schutt und
Trümmer. Produktion, Verkehr, Handel liegen darnieder; die
Staaten ſtehen vor dem Bankrott, wenn ſie nicht neue Steuern
ſchaffen; die induſtrielle Bevölkerung läuft auseinander die
Geburtenziffer ſinkt; die Totenziffer ſteigt; Maſſen Arbeitsloſer
überfüllen die Straßen, und ein Verzweiflungsſchrei durchzieht
das Volk, ſteigt, wächſt an, erhebt ſich millionenfach bis zu den
Spitzen des Staats: „Arbeit und Brot!“

So brachte der Kapitalismus an der Scheidegrenze der zwei
Jahrhunderte ſeinen innern Widerſpruch zum Ausdruck, an dem
er untergehen muß: den Konflikt zwiſchen der kapitaliſtiſchen
Revolution der Produktion mit ihrer endloſen Steige-
rung der Produktivkräfte und der engen, ſteifen Beſchränktheitder kapitalſſtiſchen Eigentumsform.

Wohl wird das Kapital auch die e Kriſis über
winden, wie die anderen zuvor. In die düſtere Nacht des all
gemeinen Bankrotts ſpielen bereits die erſten Hoffnungsſtrahlen
einer neuen Gründerthätigkeit hinein. Die Börſe erblickt bereits
öffentlich in der Handelskriſis einen „Geſundungsprozeß“; ſie
tröſtet ſich damit, daß die verkrachten Banken nicht mehr wieder
verkrachen können. Mit anderen Worten, der kapitaliſtiſche
S hat ſeine Arbeit gethan, und nun fühltſich das konzentrierte Kapital zu neuen Thaten begeiſtert. Die
Schwindler ſind wir los, der Schwindel kann beginnen!

Zwar iſt der Zeitpunkt des Abſchluſſes der Kriſis noch
nicht abzuſehen, doch darüber kann es keinen Zweifel geben,
daß das Kapital aus ihr geſtärkt, geläutert, konzentriert hervor-
gen wird, um mit einer noch vielfach geſteigerten Energie

ie Produktionsentwickelung weiter zu treiben. Erſt zerſtören,
dann aufbauen, und aufbauen, um wieder zu zerſtören! Die
kapitaliſtiſche Welt exiſtiert nur, ſo lange ſie Welten zerſtört.Das Kapital hat nun mit Feuer und Schwert ſich einen
Weg bis in das Herz Chinas gebahnt. Vergebens erhoben ſich
die chineſiſchen Bauern, um die tauſendjährigen Grundpfeiler
ihrer Geſellſchafts und Staatsordnung zu ſchützen das Kapital
ſchickte Schiffsladungen. Soldaten, und vor der Staatsraiſon
des kleinkalibrigen Gewehrs mußte die heilige Ordnung in
China weichen. Die Blutarbeit des Kapitals in China iſt

Bis die Chineſen gelernt haben
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„Was Sie da ausführten,“ erlaubte ich mir einzuwerfen,
„erinnert mich an eine hrurg die einer meiner Freunde,
ein Schriftſteller, gemacht hat. Er ſchrieb eine Erzählung, wo
ein Geſchäftsmann an einem ſolchen Konflikt zu Grunde ging,
wie Sie ihn eben jetzt geſchildert haben. Dieſer Mann hätte
ſich retten können, wenn er es vermocht hätte, andere in dem
Glauben zu belaſſen, daß die Gerüchte von ſeinen Verluſten
nur böswillige Erfindungen ſeiner Feinde ſeien. Sein Ge-
wiſſen zwang ihn aber, die Wahrheit zu ſagen, und er ging
darüber zu Grunde. Man hat über dieſen Charakter viel ge
ſprochen und mein Freund mußte ſich mancherlei Kritiken an
hören. Einige Geiſtliche, denen er begegnete, ſchalten ihn aus,
daß er ſo viel Weſens von einer ſolchen Selbſtverſtändlichkeit
emacht hätte; einige Geſchäftsleute dagegen zollten ihm alle
nerkennung für die prächtige Ausarbeitung des Charakters,

nur das Ende ſei unwahr, meinten ſie. Mann
anderen in Wirklichkeit nie aufgeklärt; das wäre nicht kauf-

männiſch geweſen.“ n tAlle lachten herzlich, nur der Geiſtliche und der AltrurierRath einer Weile meinte der Fabrikant:
„Uebrigens wollen wir abwarten. Vielleicht bedauern nach
fünfundzwanzig Jahren die jungen Leute, die ins Geſchäfts

eintreten, diejenigen, von denen ſie heute ſo bemitleidet
werden.“

„Wohl möglich, aber nicht allzu wahrſcheinlich,“ bemerkte der
Bankier. „Gewiß, ſo lange ihm das Glück hold iſt, iſt der Ge
ſchäftsmann obenauf; er kann große Reichtümer anhäufen. Er
riskiert aber auch immer alles. Fünfundneunzigmal von hun
dert mißlingt ſein Unternehmen. Sicher rafft er ſich wieder
auf, beginnt von neuem, auf die einſtige Höhe kommt er aber
nur in den ſeltenſten Fällen

„So unterliegt alſo,“ ſagte jetzt der Altrurier, „in Jhrem
Geſellſchaftsſyſtem die Mehrheit derjenigen, die das, was Sie
den Kampf ums Daſein nennen, beginnen

Der Mann hätte die
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werden, das kapitaliſtiſche Expropriationsgeſchäft ruhig über ſich
ergehen zu laſſen, widerſtandslos zurückzuweichen, wo das
Kapital ſeinen Fuß ſetzt, breiten Volksſchichten Arbeit und Brot
entziehend, ſich dezimieren zu laſſen, ſtumm zu verhungern, wie
die Bauern im engliſchen Jndien oder die Muſchiks in Ruß-
land, braucht es noch geraume Zeit, und bis dahin wird die
Mordbrennerkultur die Kultur des Profits auf Schritt und
Tritt begleiten müſſen; aber zu dem Zweck baut man ja auch
in Europa und Amerika ohne Unterlaß Kriegsſchiffe und rüſtet
Armeen. Für eine Zeitlang ſcheint eine gewiſſe Beruhigung
eintreten zu wollen. Sie wäre ſchon früher eingetreten, wenn
die europäiſchen Heere früher abgezogen wären, und nun wird
es mit dem größten Eifer an den Bau von Eiſenbahnen, Berg-
werken, Eiſenhütten und Baumwollſpinnereien gehen. Wenn
nun auch in China kein politiſcher Widerſtand mehr die Jn-
duſtrialiſierung des Landes aufzuhalten vermag, ſo iſt dieſer
politiſche Widerſtand in Zentralaſien, in Perſien, in Kleinaſien
erſt recht nicht mehr zu befürchten. Die Jnduſtrialiſie-
rung des aſiatiſchen Feſtlandes iſt die nächſte, große,
revolutionäre Aufgabe, an die das Kapital jetzt mit aller Energie
herantritt.
Auf der anderen Hemiſphäre ſchreitet die kapitaliſtiſche Er

ſchließung Südamerikas rüſtig vorwärts. Nach einer Pauſe
von mehreren Jahren tritt Argentinien wiederum als Getreide-
exportland in den Vordergrund. Die Zucker und Tabakkultur
Zentralamerikas machen unter dem pekuniären und politiſchen
Einfluß der Vereinigten Staaten eine treibhausmäßige Ent-
wicklung durch. Aber erſt mit der Durchſtechung der Panama
Landenge werden die wirtſchaftlichen Potenzen des ſüdlichen
Amerikas voll ausgenützt werden können.

Schließlich macht ſich das Kapital das unwirtliche Afrika
immer mehr unterthan. eAber dieſe weiten Perſpektiven des kapitaliſtiſchen Weltmarkts
erſcheinen eng und klein, wenn man auf den Weg zurückblickt,
den das Kapital bereits zurückgelegt hat, die Produktions-
potenzen ſich vergegenwärtigt, mit denen es ſeine neue Ent-
wicklung beginnt.

Was war im 19. Jahrhundert dem Kapital allein Nord-
amerika! Der Lieferant von Getreide und Baumwolle, der
Abnehmer der Ueberproduktion an Waren und Menſchen! Aber.
immer mehr gelangt Nordamerika dazu, ſeine Baumwolle ſelbſt
zu verarbeiten, ſeinen Warenbedarf ſelbſt zu produzieren, ſein
Getreide ſelbſt zu verzehren; es iſt bereits ein induſtrielles
Exportland, und ſchon hat das Kapital auch dort eine relative
Uebervölkerung erzeugt. Nordamerika hört auf, das Sammel
becken der europäiſchen Maſſenauswanderung zu ſein, und als
Erſatz kommen nur noch einige Landſtriche Südamerikas in
Betracht, deren Aufnahmefähigkeit für eine weſteuropäiſche Aus
wanderung aber gar keinen Vergleich mit jener des nordamerika-
niſchen Feſtlandes im verfloſſenen Jahrhundert aushält. Wenn
aber das europäiſche Kapital die Millionen Arbeitskräfte, die
es freiſetzt, nicht mehr über den Ozean ſchaffen kann, ſo muß
es entweder den natürlichen Zuwachs der Bevölkerung durch
Elend und Krankheit in entſprechendem Maße herunterſetzen
das gebe ſchreckliche Zuſtände, die den Widerſtand des klaſſen-
bewußten Proletariats bis zum Aeußerſten reizen würden

oder es muß die Produktion ſo ſteigern, um ihnen allen Be
ſchäftigung zu verſchaffen. Während alſo durch das induſtrielle
Selbſtändigwerden Nordamerikas die Markterweiterung für die
europäiſche Jnduſtrie gehemmt wird, ſtellt die Hinderung der
europäiſchen Maſſenauswanderung neue große Anforderungen
an die Entwicklung der europäiſchen Jnduſtrie.

(Schluß folgt.)

Tagesgeſchichte.
Halle 8. Januar.

Die Staatserhaltenden.
Der Patriotismus iſt für die meiſten, beſonders für die

Jnduſtriellen, ein Geſchäft, und zwar ein glänzendes
Voriges Jahr iſt die ſkandalöſe Thatſache aufgedeckt worden,

daßz der Staat von den Fabrikanten der Panzerplatten für
Kriegsſchiffe in der Hauptſache kommen Betriebe von Krupp
und Stumm in Betracht um ganz horrende Summen ge-
bracht wurde. Während die Fabrikanten die Nickelſtahlpanzer-
platten den Vereinigten Staaten von Nordamerika für 1900 M.
pro Tonne lieferten, ließen ſie ſich von dem Deutſchen Reiche
2 320 Mark pro Tonne bezahlen. Die damaligen Reichs-
tagsverhandlungen haben den brutalen Egoismus dieſer „königs-
treuen und ſtaatserhaltenden Elemente grell beleuchtet. Selbſt
die Regierung hielt mit der Verurteilung ſolcher Praktiken
nicht zurück und drohte, das Material ſelbſt zu produzieren.
Das zwang die Fabrikanten zur Herabſetzung der Preiſe. Das
Reich ſpart damit, wie der neue Marine-Etat ausdrücklich her
vorhebt, die Kleinigkeit von

6525 000 Mark.
Die bisherige Anſchlagsſumme von 16 650 000 Mark ermäßigt

ſich nämlich nach dem Etat „infolge Herabſedung der Panzer
plattenpreiſe“ für die Linienſchiffe Wittelsbach, Wettin und
Zähringen um je 225000 Mk., für die beiden Linienſchiffe
Mecklenburg und Schwaben um je 425 000 Mark, ſowie für die
Linienſchiffe H, K, L um je eine Million Mark. Ferner
ermäßigt ſich die bisherige Anſchlagsſumme von 13 900000 Mk.
auch infolge Herabſetzung der Panzerplattenpreiſe für den großen
Kreuzer Prinz Adalbert um 200000 Mark und für die beiden
großen Kreuzer Erſatz König Wilhelm und Erſatz Kaiſer um je
400 000 Mark. Wäre dieſe Herabſetzung der Panzerplatten-
preiſe ſchon erfolgt, als die Linienſchiffe Wittelsbach, Wettin und
Zähringen in Bau gegeben wurden, ſo hätte ſich ebenſo wie bei
den Linienſchiffen H bis L eine Erſparnis der Baukoſten um
1 Million Mk. für jedes der 9 Linienſchiffe, alſo um 9 Mill. M.
und auch für den großen Kreuzer Prinz Adalbert um
400 000 Mark erzielen laſſen. Die Erſparnis der Baukoſten
hätte alsdann für dieſe 12 Kriegsſchiffe „infolge Herabſetzung
der Panzerplattenpreiſe“ nicht blos 6 525 000 Mk. ſondern

10 200 000 Mark
betragen.

Wie man ſieht, macht ſich der „Patriotismus“ und die
„Königstreue“ gut bezahlt

Uebel bekommen iſt der Chinafeldzug dem Pionier
Joſeph Emde. Das Kriegsgericht der erſten Garde-Jnfanterie-

„Der Toten, Verwundeten und Vermißten giebt's eine große
Menge,“ erwiderte der Bankier. „Doch wie es auch immer ſei,
jedenfalls verbürgt uns dieſes Syſtem den Fortſchritt. Jch
ſchelte dieſe jungen Leute nicht, daß ſie nichts vom Geſchäfte
wiſſen wollen, ſelbſt dann nicht, wenn ich lediglich die materielle
Seite der Frage in Betracht ziehe. Jmmerhin iſt, aber Geſchäft
das nationale Jdeal und der erfolgreiche Geſchäftsmann, der
s des Amerikaners. Amerika iſt das Land der Geſchäfts
eute.“

„Wenn ich Sie recht verſtehe,“ ſagte der Altrurier, und
ich möchte ſehr gern zu vollſtändigem Verſtändnis dieſer Dingegelangen ſo iſt aus das Reſultat des Univerſitätsſtudiums,
daß die jungen Leute fürs Geſchäft untauglich werden

Keineswegs. Es ſollte ihnen im Gegenteil dafür von
Nutzen ſein, und das erwarten auch in der That die meiſten
der Väter, die ihre Söhne auf die Univerſität ſchicken. Zweifel-
los iſt's aber, daß der Univerſitätsbeſuch den jungen Leuten
das Geſchäftsleben verekelt. Die Univerſitäten nähren eine
Menge erhabener Jdeale, für die es im Geſchäfte keinen Platz

a

„Dann iſt das Reſultat undemokratiſch
„Nein, nur ungeſchäftsmäßig. Wenn der junge Mann die

Univerſität verläßt, iſt er ein beſſerer Demokrat, als er es
wird, wenn er ſich dem Geſchäft widmen muß. Auf der

niverſität hat er gelernt, ſeine eigenen Kräfte, ſein Talent
zu ſeinem Vorteil zu benutzen die erſte und letzte Lehre, die
ihm das Geſchäft giebt, iſt aber, die Gaben und Talente der
anderen zu benutzen. Wohin er blickt, überall zeigt ſich ihm,
daß niemand lediglich durch ſeine eigene Arbeit reich werden
kann, ſo groß und bedeutend ſein Genie auch ſei:; will er reich
werden, muß er die Arbeit anderer ſich nutzbar machen. Jſt's
nicht ſo

Der Bankier wandte ſich mit dieſer Frage an den Fabrikanten
und dieſer erwiderte lächelnd: „J woher denn Fragen Sie
nur die Theoretiker! Geben Sie es Jhnen nicht Schwarz auf
Weiß, daß wir es ſind, die anderen Arbeit geben

„Jn Altrurien arbeitet, glaube ich, niemand für den Profit
eines anderen frug jetzt der Geiſtliche, ſich an den Altruürier
wendend.

„Niemand. Jeder arbeitet für alle,“ erwiderte dieſer.
„Na ja,“ ſagte der Bankier, „Sie ſcheinen's ja wirklich fertig

gebracht zu haben. Man kann's nicht leugnen. Bei uns iſt's
jedoch unmöglich.“

„Warum Sie machen mich wirklich neugierig, weshalb die
in rkiichung unſeres Syſtems bei Jhnen unmöglich ſein
ollte!

„Es iſt der Geſinnung des Amerikaners vollſtändig entgegen
a. Es iſt unſerer Liebe zur individuellen Freiheit durchaus
remd.

„„Auch wir verehren aber die Freiheit des Jndividuums, und
ich glaube, gerade unter unſerem Syſtem wird ſie gewahrt.
Unter Jhrem Syſtem dagegen. ſo ſehr auch die individuelle
Freiheit des Mannes, der andere für ſich arbeiten läßt, geſichertſein mag, erſcheint mir die individuelle Freiheit der Arbeiter

„Auch die haben dieſelben Ausſichten. Wir haben heraus
gefunden, daß es am beſten iſt, jeden für ſich ſorgen zu laſſen.
gn beſtimmter Beleuchtung hat das freilich ein etwas ſale tes
Ausſehen, ich weiß es nichtsdeſtoweniger gedeiht unſer Land
ganz vorzüglich dabei. Das Trachten nach Glück, das eins
der unveräußerlichen Rechte unſerer Verfaſſung bildet, iſt zwar
ein Traum, und iſt immer ein ſolcher geweſen aber das
Trachten nach dem Dollar hat ein viel t Reſultat und wir finden darin wirklich recht viel apietn Sie
können unmöglich leugnen, daß wir die reichſte n der
Welt ſind. Nennen Sie Altrurien ein reiches Land

Jch konnte mir nicht ganz klar werden, war's dem Bankier
Ernſt mit ſeinem Reden oder nicht; manchmal argwöhnte i
leiſen Spott. Der Altrurier bemerkte davon wie gewöhnli
nicht er gahm a bora e. cht. Die F h„Jch weiß wirklich nicht, ob's iſt oder nicht. Die Frage nadem Reichtüm paßt nicht gut in den Rahmen unſerer Geſel

ſchaft. Jch kann nur ſagen, daß bei uns jeder genug hat und
nicht zu fürchten braucht, es könnte ihm etwas mangein.“

„Das iſt ja ganz ſchön, uns erſchiene es Jedegh zu teuer be
zahlt, wenn wir dafür die Hoffnung aufgeben müßten, je mehr
z beſitzen, als wir bedürfen.“ Dabei lächelte der kier x

trurier nur aufziehen wollen. Es war mir ordentlich eine
leichterung, daß er über Dinge ſcherzen konnte, die ſo ausſa
als ſollten ſie unſerer Wirtſchaftsordnung den Todes
ſetzen. „Was iſt denn nun in Altrurien dealMannes frug der Bankier. „Jch meine das ni
ſondern ganz im Abſtrakten.“ e

einer pfiffiigen Art, daß ich überzeugt wurde, er habe d

2



Diviſion

u 2 Jahren 6 Mon ngnis. ahatte kurz vor der Rügtehr nach Deutſchland ſich in

Tongku mit zwei Kameraden bekneipt. Ueber und über be
ſchmüutzt kam er beim Zapfenſtreich nach ſeiner Baracke. Dort
lag er Kopf an Kopf mit einem Unteroffizier, der ihn auf
forderte, ſich zu erheben, da er befücchtete, daß auch ſein Lager
beſchmutzt werden würde. Der Pionier wurde dadurch rabiat
und vergriff ſich an dem Vorgeſetzten. Am andern Morgen
konnte er ſich an die Vorgänge der Nacht abſolut nicht
mehr erinnern. Seine Kameraden erzählten, er wäre wie
ein Stück Vieh geweſen. Der Verteidiger machte geltend, daß
die Führung des Angeklagten nicht nach der Zahl ſeiner
disziplinariſchen Beſtrafungen in China zu bemeſſen
ſei und erklärte unter Berufung auf die Ausſagen zweier
Offiziere der Kompagnie, zu welcher Emde gehörte, daß kein
Mann von der ganzen Kompagnie vom Feldwebel
abwärts unbeſtraft geblieben ſei. So ſtrenges Re-
giment hätte dort rer

Der Vertreter der Anklage hatte gegen den Emde die
Kleinigkeit von zehn Jahren ſechs Monaten Gefäng-
nis beantragt.

Diviſionspfarrer und Offizier. Bei einem Feldgottes-
dienſt des ſächſiſchen Leibgrenadier- Regiments im Jahre 1897
hatte ſich der Diviſionspfarrer Dr. Kühn in ſcharfen Worten
gegen die Unzucht im Heere gewandt. Er ſoll aber auch davon
geſprochen haben, daß Vor geſetzte ihren Untergebenen
mit ſchlechten Beiſpielen vorangehen. Das ſei eine
furchtbare Anklage, um ſo furchtbarer, als ſie wahr ſei.
Nach dieſer Predigt ſoll nach der Dresdener Rundſchau der da
malige Hauptmann v. Tſchammer Oſten ſeine Leute, unter
denen ſich viele Reſerviſten befanden, haben antreten laſſen und
zu ihnen geſagt haben: „Was der Frechdachs geſagt hat,
iſt weiter nichts als Unſinn. Niemand hat ſich da-
rum zu kümmern!“ Als der Diviſionspfarrer erſt im
April 1901 durch einen Artikel der Rundſchau von dieſem
Zwiſchenfall Kenntnis erhielt, hat er ſich beſchwerdeführend an
das Kriegsminiſterium und die Kommandantur gewandt. Von
dem Kriegsminiſterium wurde ihm jedoch ein ablehnender
Beſcheid erteilt, ja, das Schriftſtück enthielt für ihn ſogar
einen Verweis. Er ſchrieb nunmehr an den unterdeſſen zum
Major avancierten v. Tſchammer Oſten mit dem Erfolge, daß
dieſer Strafantrag gegen Kühn wegen Beleidigung ſtellte. Jn
der Verhandlung vor dem Kriegsgericht in Dresden erklärte
Kühn, daß viele Offiziere ſich von ihm zurückgezogen hätten
und er gewiſſermaßen boykottiert worden ſei. Der Super-
intendent Hempel Dippoldiswalde habe ihm gegenüber geſagt,
die Militärgeiſtlichen müßten ſich überhaupt fürch-
ten, etwas zu ſagen, was den Offizierskreiſen un-
angenehm ſei.

Von den Zeugen vermochte niemand zu bekunden, daß
v. Tſchammer-Oſten den Ausdruck „Frechdachs“ gebraucht habe.
Feldwebel Stern ſagte aus, der Hauptmann habe geſagt:
Das war keine Predigt, an der man ſich erbauen kann.“
Reſerviſt Damm bekundete, Tſchammer habe zu der Mann-
ſchaft geſagt, es thäte ihm leid, daß er die alten Kerle mit-
genommen hätte, da ſie bald in die Oeffentlichkeit zurückkehrten.
Er (der Hauptmann) werde alle Hebel in Bewegung ſetzen, daß
der Mann Dr. Kühn ſeine exemplariſche Be-
ſtrafung erhalte. Durch die Kritik des Hauptmanns ſeien die
Mannſchaften erſt recht über die Bedeutung der Predigt auf-
geklärt worden. Tſchammer ſelbſt erklärte, nach ſeiner Anſicht
ſei die Wahl des Stoffes der Predigt der Disziplin im Heere
nicht günſtig geweſen. Man habe ſich gewundert, daß der
Regimentskommandeur Oberſtleutnant Schweiniz nicht den
Gottesdienſt aufgehoben habe, was entſchieden
beſſer geweſen wäre. Die Mannſchaften ſeien aufgeregt
geweſen, und die Offiziere hätten beim Abmarſch einſtimmig die
Predigt verurteilt und verlangt, daß ſich der Oberſtleutnant
Schweinitz beſchweren müßte, was dieſer ja auch gethan habe.
Die Sache ſei monatelang beſprochen worden. Eine Kritik an
der Predigt habe er aber nicht geübt.

Das Gericht ſprach den Angeklagten Dr. Kühn frei (die
Beleidigung erblickte die Anklage in einigen Ausdrücken des
Briefes an Tſchammer), da es ihm den Schutz des S 193 zu
billigte.

Die Folgen. Die Angriſfe deutſcher Blätter und Verſamm-
lungen auf England haben nach dem Daily Erxpreß den eng-
liſchen Miniſter für Jndien Lord George Hamilton veranlaßt,
zwei deutſchen Fabrikfirmen, die ſich um engliſche Liefe-
rungen bewarben, antworten zu laſſen, „die indiſche Regierung
bedauere, daß infolge des heftigen briten feindlichen Tones
der deutſchen Preſſe in der öffentlichen Meinung der gan-
zen Beſitzung Seiner Majeſtät eine Stimmung vorhanden ſei,
die höchſt ungünſtig für die Ausdehnung des deutſchen Handels
im Wettbewerb mit dem anderer Nationen und unvereinbar
damit ſei. Das ſei beſonders beklagenswert im gegenwärtigen
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hnmaterial r r das die heiim ſtande ſind zu liefern,miſchen Fabrikanten arg n
dringend und notwendig brauchen.“

Wenn die Engländer Ernſt machen, wird ſich die Buren-Be-
geiſterung der deutſchen Bourgeoiſie ſehr ſchnell abkühlen.

Mit dem Rektor wechſelt auch der Geiſt der Verwaltung
der Univerſitäten. Während der Theologe Harnack, der im
vorigen Jahre Rektor der Berliner Univerſität war, den wiſſen
ſchaftlichen Studentenvereinigungen eine ziemlich große Freiheit
gewährte, auch die verbotenen Sozialiſtiſchen Monatshefte wieder
zur Auslegung in der Leſehalle zuließ, gefällt ſich der jetzige
Rektor, Herr Kekule von Stradonitz unſeres Wiſſens Phyſio
loge in allerlei Drangfalierungen der Studentenorganiſationen.
Jetzt hat er ſogar den ſozialwiſſenſchaftlichen Studentenverein
einfach verboten „wegen Gefährdung der akademiſchen Dis
ziplin“. Ob Herr Kekule von Stradonitz auch für die Vor aus-
ſetzungsloſigkeit der Wiſſenſchaft ſchwärmt?

Herrn v. Feilitzſch iſt formell der Wiedereintritt in die
bairiſche Armee nicht verweigert worden. Nach ſeinem Ueber-
tritt in das oſtaſiatiſche Expeditionskorps war der Hauptmann,
wie eine Note in der Augsb. Abendztg. ausführt, der Straf-
gewalt des bairiſchen Kriegsminiſteriums ein für allemal ent-
rückt, denn die oſtaſiatiſchen Truppen ſeien Reichstruppen
und dem preußiſchen Kriegsminiſterium unterſtellt geweſen.
Frhr. v. Feilitzſch ging in Oſtaſien die bairiſche Militärverwal-
tung nichts mehr an. Zum Wiedereintritt in die bairiſche
Armee habe er ſich nicht gemeldet, habe alſo auch nicht abge
wieſen werden können. Darüber allerdings beſtehe nicht der
geringſte Zweifel, daß ihm der Rücktritt in die bairiſche
Armee, wenn er darum nachgeſucht hätte, verweigert wor
den wäre. Daß Frhr. v. Feilitzſch in einen preußiſchen
Truppenteil eingeſtellt wurde, habe auch in bairiſchen militäri-
ſchen Kreiſen einiges Aufſehen, ja Befremden erregt,
weil in Berlin ſehr wohl bekannt war, wie man in München
über die Verfehlungen des Barons Feilitzſch dachte. z der
Augsb. Abendztg. wird angedeutet, daß das preußiſche Kriegs
miniſterium in dieſer Frage nur einem von höherer Stelle
geäußerten Wunſche nachgekommen iſt.

Strafe muß ſein. Nach dem Ausfall der letzten Stadt
verordnetenwahlen in Johanngeorgenſtadt drohte bekanntlich
der Bürgermeiſter damit, die Stadtgemeinderatsſitzungen auf
die Nachmittagsſtunden zu verlegen, um den Sozialdemokraten
die Teilnahme an den Sitzungen unmöglich zu machen. Dieſe
Drohung iſt bereits ausgeführt. Die letzte Gemeinde-
ratsſitzung, an der unſere neugewählten Genoſſen zum erſten-
mal teilnahmen, war auf nachmittags 5 Uhr einberufen. Einer
unſerer Genoſſen brachte dieſe Maßregel zur Sprache, worauf
ſie der Bürgermeiſter mit dem Bemerken rechtfertigte, ſeine
Wünſche hätten auch keine Berückſichtigung erfahren, indem
man lauter Leute gewählt hätte, die über wenig Zeit verfügen,
um die Ausſchüſſe richtig zu beſetzen. Jm übrigen ſtrebe ja
gerade unſere Partei ſelbſt den Achtſtundentag an, den er auch
für ſich in Anſyruch nehme. Jn derſelben Sitzung kam auch
der Artikel der Volksſtimme über den Ausfall der Stadtver-
ordnetenwahl und die angekündigten Maßregeln zur Sprache.
Darin war auch geſagt worden, der Bürgermeiſter habe ſogar
gedroht, ſein Amt niederzulegen. Jn der Sitzung nun gab er
die Erklärung ab, daß er nun gerade auf ſeinem Poſten
verharren werde. Ein liebenswürdiger Bürgermeiſter

Die Zulaſſung zum juriſtiſchen Studium hat eine Sitzung
des preußiſchen Miniſteriums für alle Abiturienten der neun-
klaſſigen Anſtalten, alſo auch der Realgymnaſiaſten und Oberrealſchüler, beſchloſſen.

Für die Zwecke der Anſiedlungs- Kommiſſion ſoll der
P ſhe Staatshaushaltetat nicht unerhebliche Summen bereit
tellen.

Der Fall Bredenbeck hat, ſo meldet die Rhein. Weſtf.
Ztg. aus Dortmund, bereits eine erfreuliche Folge gehabt: Der
Transport der Gefangenen vom Bahnhofe zu dem Gerichts-
gebäude erfolgt in Zukunft in Wagen. Früher war dieſer
Verſuch bereits einmal gemacht, iſt aber „der großen Koſten“
wegen wieder aufgegeben worden.

Der zum Tode verurteilte Unteroffizier Marten wurde
in letzter Zeit aus dem Feſtungsgefängnis zu Danzig wieder-
holt dem dortigen Kriegsgericht vorgeführt, um in Gegenwart
eines militäriſchen Zeugen mit ſeinem nach Danzig gekomme-
nen Verteidiger Rückſprache zu nehmen. Wie verlautet, ſoll
Marten äußerlich hart mitgenommen ſein, auch ein finſteres,
verſchloſſenes Weſen zur Schau tragen.

Als freikonſervativ- nationalliberaler Landtags-Kan-
didat für Forſt-Guben-Sorau iſt der Buchdruckereibeſitzer
Albert König in Guben, der Herausgeber des bekannten Kurs-
buches, aufgeſtellt worden.

4 e

rei Demonſtrationen der Wiener Stu
denten. Bei Beginn der Dienstags-Vorleſung des Hofrats
Exner fanden wegen der neuen Rigoroſum-Ordnung lärmendeStudentenDemonſtrationen ſtatt, ſo daß Profeſſor Erxner die

Vorleſung ſiſtieren mußte.

Spanien. Unruhen und Polizeimaßregeln ſind an
allen Orten an der Tagesordnung. Jn Madrid drang die
Polizei am Montag in das Bureau des Blattes El Pais ein
und beſchlagnahmte die für geſtern beſtimmte Nummer, ohneGründe dafür anzugeben.

Rußland. Geſtorben iſt Johann von Bloch in
Warſchau, jener bekannte ruſſiſche Staatsrat und Vorkämpfer
der Friedensidee, Verfaſſer des Werkes das Berechnungen
über die ungeheuren Koſten eines Zukunfskrieges enthielt.

50 politiſche Gefangene, die in den letzten Wochen
in der Warſchauer Zitadelle geſchmachtet haben, werden vom
Vorwärts mit ihren Namen aufgezählt. Jn Siedler ſitzen 48
politiſche Gefangene, darunter 5 Frauen.

England. Chamberlain der Redeluſtige. Chamber
lain hielt Montag eine längere Rede, nachdem er die Eigen
ſchaft als Jmperialiſt beanſprucht hatte. Er erklärte, die Eng-
länder ſeien die liberalſte Nation der ganzen Welt, aber auchdeswegen die am meiſten gehaßte. Andere Völker, die uns

beneiden,“ ſagte Chamberlain, „haben uns aufs heftigſte verleumdet, und das engliſche Volk darf nur auf ſich le rechnen.

Was die wirtſchaftliche Lage angeht, ſo müſſen wir auch den
Weltmarkt, den wir uns erobert haben, erhalten. Wir müſſen
uns auf einen legitimen Konkurrenzkampf vorbereiten, wenn
auch hierzu keine dringende Gefahr vorliegt.“ J
bedauert zwar den s aber er ſei immer noch beſſer, als
eine unwürdige Nachgiebigkeit.

Amerika. Ueber die Lage des deutſch-venezola
niſchen Konflikts weiß das Berl. Tagebl. zu melden:
Die venezolaniſche Regierung hat dem Vernehmen nach die
deutſchen Forderungen noch gar nicht anerkannt. Auch läßt
ſich nicht erkennen, ob überhaupt Geneigtheit zu dieſer Aner
s beſteht. Die Verhandlungen werden alſo noch fort

auern.

Aſien. m Umtriebe auf der arabiſchen
Halbinſel. ie Meldungen aus Yemen lauten ſehr be-unruhigend; es ſcheint, daß England den Groß-Scherif von

Mekka aufmuntert, ſich zum Kalifen zu erklären und den
Sultan der moslemitiſchen Welt als Uſurpator hinzuſtellen.

China. Die Rückkehr des Hofes nach Peking iſtendlich erfolgt. Die letzten Tage benutzte der Hof die Eiſen
bahn; wohl das erſte Mal, daß eine derartige Konzeſſion an

eine moderne Verkehrsart, die im höfiſchen Zeremoniell nicht
vorgeſehen iſt, gemacht wurde. Auf der 3 Kilometer von Peking
entfernt liegenden Station Machiafu ſtieg der S aus dem
Extrazuge und ſetzte den Weg nach Peking in Sänften fort,
wo er um 2 Uhr eintraf. Die Kaiſerin grüßte die Fremden,welche ſich auf der großen Mauer t atten.

Die Miniſterreſidenten haben beſchloſſen, die Truppen der
Legationen für die nächſten Tage in den Kaſernen zu konſig-
eine um Zuſammenſtöße mit den chineſiſchen Soldaten zu

erhüten.W engliſche Blätter mitzuteilen wiſſen, werden in China

große Reformen geplant, in erſter Reihe ſtehen die auf mili
täriſchem Gebiete. Die Vizekönige von Nanking und Honkong
be dem Hofe folgende Vorſchläge unterbreitet haben Ent
endung von Offizieren und Studenten ins Ausland, um ihre

Studien zu vervollkommnen Einexerzieren der Truppen nach
europäiſchem Muſter; a einer r Disziplin in
der Armee. Ferner: Unterſtützung von Kunſt und Jnduſtrie;
Errichtung von Geſetzen betreffend den Bergbau, den Handel
und die re Einführung eines geregelten Poſtweſens;
Ueberſetzung der hauptſächlichſten Bücher des Oeccidents und
Orients in das Chineſiſche.

Der Krieg in Südafrika.
Nach Selbſttäuſchung klingt die Rede, die am Montag der

engliſche General Poſtmeiſter Lord Londonderry in Cheſter in
einer Verſammlung von Unioniſten hielt. Um den Eindruck
der letzten Niederlagen abzuſchwächen, erklärte er,
es könne keine Rede davon ſein, den Buren irgend welche
Autonomie z ewähren. Die Unfälle der Engländer5 Südafrika Pien auch die letzten Anſtrengungen der

egner.
z teilt in ſeinem nichtamtlichen Teile mit,

daß die engliſche Regierung amtlich Nachricht gegeben habe,daß alle nach Südafrika aende Perſonen mit beſonderen Er

laubnisſcheinen verſehen ſein müſſen.
Jn Lourenzo Marques wurde ein engliſches Konſortium entt

deckt, welches die Buren regelmäßig mit Proviant ſowie mit

m

Der Altrurier dachte einen Augenblick nach. „Zwiſchen uns
beſteht ſo wenig Ehrgeiz, von den andern unterſchieden zu
ſein, daß Sie begreifen werden, wenn mir die Beantwortung
Jhrer Frage etwas ſchwer fällt. Jm allgemeinen ſollte ich
meinen, ein Mann der es vermocht hat, einer möglichſt großen
Zahl ſeiner Mitmenſchen möglichſt großes Glück zu verſchaffen

irgend ein Künſtler, oder Poet, oder Erfinder, oder Arzt.
Jch war etwas erſtaunt, daß der Bankier dem Altrurier eine

ſolche Frage geſtellt hatte. Jch begriff den Zweck nicht.
„Das ſcheint mir ganz zu Jhrem Syſtem zu paſſen“, erwiderte

der Bankier anſcheinend vollkommen ernſt. „Und was iſt denn
r unſer Jdeal von Größe wandte er ſich fragend an die
übrigen.

Niemand antwortete; ſchließlich ſagte der Fabrikant: „Wir
wollen die Antwort Jhnen überlaſſen.“

„Nicht wahr, das iſt eine ſehr komiſche Frage Jch habe ſie
mir auch wohl überlegt. Jede Generation Amerikas hat meiner
Anſicht nach ihr Jdeal von menſchlicher Größe zweimal ge
wandelt. Vor dem Kriege, von der Revolution angefangen,
war es zweifellos der große Politiker, der Publizift, der Staats-
mann. Als wir älter wurden und eine Art eigenes geiſtiges
Leben entwickelten, hatten, wie's mich bedünken will, die Männer
der Litteratur einen guten Teil an den Ehren, die wir zu ſpen-
den haben das heißt, damals hielt man allgemein einen Mann
wie Longfellow für das Jdeal menſchlicher Größe. Der Krieg
ſchob den Soldaten in den Vordergrund und es kam eine
Periode von zehn bis fünfzehn Jahren, wo dieſer das Denken
und Fühlen der Nation beherrſchte. Dieſe Periode ging vorbei
und das Zeitalter der großen materiellen Proſperität ſetzte ein.
Die großen Vermögen begannen ſich aufzutürmen und Heroen
anderer Art fingen an unſere Bewunderung zu erregen. Jch
glaube nicht, daß noch jemand daran zweifeln kann: Der Mil-
lionär iſt jetzt das Jdeal des Amerikaners. Es iſt ja nicht ſehr
angenehm, daran denken zu müſſen, ſelbſt nicht für Leute, die es
zu etwas gebracht haben, aber es kann nicht geleugnet werden:
Es iſt der Mann mit dem großen Geldbeutel, dem unſere
Nation jetzt den Preis reicht.“

Damit erhob ſich der Bankier von ſeinem Seſſel und bot uns
gute Nacht. Jm Weggehen ſagte er noch: „Jn jeder Verſamm-
lung von Durchſchnitts-Amerikanern würde der größte Millionärdie Wugen aller abziehen von dem größten Staatsmann, dem

größten Poeten, dem größten Soldaten, die wir je beſeſſen.
Das wird Jhnen“, ſchloß er, an den Altrurier gewandt,
„mancherlei auf Jhrem Wege durch unſer Land erklären.“

I.

Als die Mitglieder unſerer Tafelrunde ſich am anderen Tage
wieder verſammelt hatten, machte der Fabrikant den Bankierdarauf aufmerkſam, daß der Vrofeſſor ihm ſeine Bemerkungen
über Geſchäftsmoral und höhere Bildung etwas übelgenommen
habe. Seinem praktiſchen Sinn könnten ſolche ſentimentalen
Gegenüberſtellungen nicht gefallen.

„Das thut mir leid“, ſagte der Bankier, „ich habe nicht die
ringſte Abſicht gehabt, jemanden zu verletz n. Jch vermag aber
auch nicht einzuſehen, daß ich etwas Falſches geſagt haben ſoll.
Die Geſchäftsmoral widerſpricht der Weltanſchauung der wirk-
lich Gebildeten. Beide liegen im Kampf miteinander. Wir
wollen hoffen, daß ſie ſich gegenſeitig Konzeſſionen machen. Es
giebt zwar einzelne Peſſimiſten, die behaupten wollen, daß die
Geſchäftsgrundſätze, beſonders diejenigen der Kartelle, Truſts
und ähnlicher Rieſenunternehmungen ſchlechter geworden ſeien,
anſtatt beſſer doch das iſt ſicher nur, was man ein Uebergangs
ſtadium nennt. Hamlet muß grauſam ſein, um zärtlich ſein zu
können, unmittelbar vor der Morgendämmerung iſt es gerade
am dunkelſten und ſo fort. Vielleicht wird erſt dann der
Reinigungsprozeß beginnen, wenn ſich alles in den Händen der
Plutokratie vereinigt, wenn ſie erſt ganz und gar ſich der Re
publik bemächtigt hat, wie ſie das nach den Anſchuldigungen
ihrer Feinde heute ſchon gethan haben ſoll. Jch habe genug
Strolche gekannt, die brave Männer wurden, als ſie die Mittel
hatten es zu ſein. Jch ſehe keinen Grund, warum das auch
im großen nicht möglich ſein ſollte. Wir dürfen niemals ver-
geſſen, daß wir doch eigentlich immer noch im Eerxperimentieren
ſind; wir ſind in macher r fo ſchnell grreift, daß wir
uns nur allzu gern für durchaus vollkommen ha ten. Jn Wirk-
lichkeit ſind wir's aber weniger, als wir's vor vierzig Jahren
waren bei all den furchtbaren Veränderungen, die der Krieg
mit ſich gebracht hat. Vor dem Kriege gab es doch noch gewiſſe
Garantien. Verlor ein Mann ſeine Arbeit, dann konnte er
etwas anderes anfangen; hatte einer Pech im Geſchäft, konnte
er's am anderen Ende von neuem beginnen; als letzte Zuflucht blieb
leider in jedem Falle der Weſten, wo ſie nach Belieben Land

erhielten und bei fleißiger Arbeit ſorglos leben konnten. Jetz
iſt das ganze Land kulliviert; öffentlichen Grund und Boden
giebt's nicht mehr; der Arbeitskräfte e mehr als genug,
und der Mann, der ſich einmal einem Beruf gewidmet hat, iſt
auf dieſen angewieek zu etwas anderem fehlt ihm die Ge
ſchicklichkeit. Der Kampf um's Daſein hat ſich aus einem Ge
fecht des einzelnen in einen Krieg d r Kräfte umge-
wandelt; die freien Kämpfer, die geblieben, werden erbarmungs-
los vernichtet in dem Ringen zwiſchen der organiſierten Arbeit
und dem organiſierten Kapital. Wir ſind entſchieden in einem
Uebergangsſtadium, und wenn die ſich entſchließen
wollte, ſich den Wünſchen und Jntere ſp des Kapitals anzu
paſſen, könnte es leicht kommen, daß ſie ſich aufopferte, ohne
doch helfen zu können. Und ſchließlich, braucht denn das Kapital
höhere Bildung Sind unſere großen Reichtümer von gebildeten
Männern erworben worden, von Männern, die Univerſitäten
beſucht haben Jch weiß es nicht, aber das weiß ich, daß die
iungen Leute recht haben.

„Das kann ja alles ſein,“ warf ich ein. „Es ſcheint mir
aber, daß!Mr. Homos einen ſehr ſchlechten Eindruck von unſerem
ökonomiſchen Leben gewinnen muß, wenn Sie ſo generaliſieren.
Uebrigens, Sie ſind ja ſelbſt ſo ein

„Gewißz, und ich bin auch kein reicher Mann! Eine Million
oder zwei, etwas mehr oder weniger; was will das ſagen
Von Anfang an habe ich gelitten unter den fortgeſetzten
Zweifeln, ob ich als Gentleman auch dies oder jenes thun
dürfe. Diejenigen ohne von höheren Geſichtspunkten diktierter
Erziehung haben weder Skrupel noch Zweifel. Sie greifen zu
und ſind die Sieger.“

„Sie nehmen alſo an, daß höhere Bildung die Moral desGeſchäftsmannes verfeinert?“ frug der Profeſſor

„Zweifellos. Höhere Bildung iſt einer der größten Nachteile
des Geſchäftmannes,“ erwiderte der Bankier lachend.

ſucht Tat Leber die Harvarduniverſität in Cambridge be

(Fortſetzung folgt.)
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gewieſen.
40 Soldaten, die wegen Disziplinarvergehen beſtraft ſind,

wurden in Gibraltar aus Südafrika gelandet. Die meiſten
derſelben ſind zu mehreren den Zwangsarbeit verurteilt,
weil ſie auf Wache geſchlafen haben.

Von einer Schlappe der Buren meldet Wolfs Bureau aus
Bloemfontein vom Sonntag: Eine Konſtabler Abteilung unter
i Beresford nahm geſtern mitten im Oranjeſtaat den

ldkornett Leroux, den Korporal Erasmus und 33 Buren ge
angen. 30 Gewehre wurden erbeutet. Der Feldkornett Pre

torius und 10 Buren fielen.
Das von Engländern verbreitete gehäſſige Gerücht, die Buren

hätten We dem Nachrichtendienſt angehörige t in hinter
liſtiger Weiſe bei Warmbad erſchoſſen, wird von Kitchener ſelbſt
telegraphiſch dementiert.

Zum Zollkrieg.
Mit Bangen ſehen die Freunde des Zolltarifs der weiteren

Entwickelung der Angelegenheit entgegen. Allgemein fürchtet
man für das zärtlich geliebte Kind. Baſſermann hat un-
längſt in einem Vortrage der Meinung Ausdruck gegeben, nur
die ſofortige Einführung von Diäten könne den Tarif
retten.

Unſer Jntereſſe an der Einführung von Diäten iſt nicht groß;
bei uns geht's auch ſo. Sollte die Maßregel jetzt dazu dienen,
den Hungertarif in Sicherheit zu bringen, dann wäre faſt zu
wünſchen, die Regierung bliebe auf ihrem ablehnenden Stand-
punkte beſtehen. Sie wird's unter dieſen Umſtänden freilich
nicht thun

Zum Kapitel der „Hertraucnsärzte“.

Der BerufsgenoſſenſchaftsVertrauensarzt, Sanitätsrat Dr.Blaſius aus Verhn, ſtand dieſer Tage vor den Schranken des

Amtsgerichts zu Hannover, formell als Kläger, thatſäch-
lich als Angeklagter und moraliſch Verurteilter. Der Sach-
verhalt, der dieſen Herrn, deſſen Gutachten weit über die Kreiſe
der Arbeiterſchaft und Gerichte hinaus ſchon häufig Kopfſchütteln
erregt haben, nach Hannover führte, iſt folgender. Der Ziegelei-
Arbeiter Schäfer war in ſeinem Beruf verunglückt. Ein Finger
der rechten Hand mußte ihm abgenommen werden, außerdem
war die Beweglichkeit des kleinen Anorrs e Prof.
Dr. Sprengel, der den Arbeiter im herzoglichen Kranken-
hauſe zu Braunſchweig behandelte, begutachtete in Ueber-
einſtimmung mit ſeinem Aſſiſtenzarzt in dem an
die Berufsgenoſſenſchaft eingeſandten Atteſt, daß die Erwerbs-
fähigkeit um 40 Prozent beeinträchtigt ſei. Dies Gutachten
überſendete die Berufsgenoſſenſchaft ihrem „Vertrauensarzt,
Dr. med. Blaſius. Blaſius begutachtete, ohne den Kranken
unterſucht zu haben, daß eine Reute von 20-25 Prozent
genügend ſei. Die Berufsgenoſſenſchaft billigte dem verun
glückten Arbeiter hierauf nur 25 Prozent zu. Als Profeſſor
Dr. Sprengel, der als außerordentlich gerühmt
wird, dies erführ, kritiſierte er in einem Schreiben an die Be
rufsgenoſſenſchaft ſcharf das Vorgehen des Dr. Blaſius. Er
legte dar, dem Arbeiter ſei ſchweres Unrecht zugefügt; ein Arzt,
der wie Dr. Blaſius ein Gutachten über die Erwerbsfähigkeit
eines Kranken abgebe, den er gar nich
einen ſchweren Vertrauensbruch gehen ePflichten, die ein t Arzt auf ſich nehme; dies
Unrecht ſei um ſo ſchlimmer, als es ſich gegen das
Gutachten eines anderen Arztes wende. Durch dieſe
Darlegung und durch ſcharfe Aeußerungen in der Kritik fühlte
ſich Dr. Blaſius beleidigt! Alle möglichen Jnſtanzen wurden
egen den ehrlichen Arzt, der ſeine v icht im Intereſſe desKergteſtandes und des Verunglückten ſo brav erfüllte, mobil

gemacht. Da kam zunächſt Boykott ſeitens der ZiegeleiBerufs
enoſſenſchaft. Die teilte dem herzoglichen Krankenhauſe mit,
aß ſie dieſem Kranke nicht mehr überweiſen werde. Dr. Blaſius

denunzierte ſeinen pflichttreuen h ſodann bei der Aerzte-
kammer in Braunſchweig mit dem Antrag auf Einleitung des
es arg gen ie Kammer lehnte dieſe Zumutung
ab, da Profeſſor Sprengel durch die ſcharfe Rüge
ſeine Standesehre und Standespflicht keineswegs verletzt habe.
Jm Gegenteil applizierte ſie, ſo weit dies ihr möglich,
dem Dr. Blaſius noch eine kleine moraliſche Ohrfeige. Sie er-
klärte: auch ſie ſtehe auf dem Standpunkt, daß eine Herabſetzung
der Rente ohne perſönliche Unterſuchung niemals gebilligt wer-
den könne. Nun ging der Sanitätsrat zum Kadi. Er reichte

t geſehen, begehe

Munition verſorgie. Die Mitglieder wurden aus

m

bei dem Schöffengericht u Hannover eine Beleidigungsklage
en Dr. Sprengel ein. m Termin, der kurz vor Weihnachten

tfand, erklärte der Beklagte, Prof. Sprengel, daß er ledig
lich eine Pflicht ausgeübt habe. Lediglich auf Grund einer
ſchematiſchen Tabelle ein Gutachten abzugeben, verſtoße gegen
die fundamentalſten Grundſätze der mediziniſchen Wiſſenſchaft.
Solcher Modus entſpreche lediglich der Gewohnheit abhängi-

er Vertrauensärzte, die Rente zu kürzen, wider-Brede aber aufs ſchärſſte der ärztlichen Gewiſſenhaftigkeit.
as Syſtem der, Vertrauensärzte ſei zwar geſetzlich zuläſſig,

aber unmorgliſſch. Der Kläger, Dr. Blaſius, iſt entgegen
geſetzter Anſicht. Er ſei nach den für die Bemeſſung von Ren
ten ſeitens der Berufsgenoſſenſchaften angefertigten Tabellen
vorgegangen. (Wiederholt iſt das Unzuläſſige ſolcher Schemati-
ſierung ſeitens des ReichsVerſicherungsamts, ſeitens der Regie-
rung und ſeitens Abgeordneter im Reichstag betont. D. Red.)
Die Angriffe ſeien perſönlich, ihn beleidigend geweſen. Habe
doch der Kranke übrigens ſich mit der Rente begnügt. (Leider
verzichten Kranke infolge des umſtändlichen Verfahrens häufig
auf. die Deſchreitung des Rechtsweges. D. Red.) Der Sach-
verſtändige, Dr. med. Kredel (Hannover) ſrellt ſich auf den
Standpunkt des Profeſſors Sprengel: es ſei das der ideale
Standpunkt, dem jeder Arzt nachſtreben müſſe. Allerdings ſei
der Ton des inkriminierten Briefs bedauerlich. Das Gericht
erkannte dahin zweifellos hat Profeſſor Dr. Sprengel in Wahr
nehmung durchaus berechtigter Jntereſſen gehandelt. Aber die
ſcharfen Ausdrücke ließen erkennen, daß er den Dr. Blaſius
habe beleidigen wollen Profeſſor Dr. Sprengel wird deshalb
zu 150 Mk. Geldſtrafe eventl. 15 Tage Gefängnis verurteilt.

r hat Profeſſor Dr. Sprengel gegen dies Urteil Be-
rufung eingelegt. Wie ſteht es aber nun mit der Einleitung
eines Disziplinarverfahrens gegen den Sanitätsrat Dr. Blaſius,
deſſen „Gewiſſenhaftigkeit“ durch dieſen Prozeß ſonnenklar illu-
ſtriert wurde Verträgt m die Begutachtung ohne Unter-
ſuchung des Kranken insbeſondere dann, wenn das Gutachten
dem des behandelnden Arztes widerſpricht, mit der ärztlichen
Standesehre Wie denkt die ntrv Aerztekammer
hierüber Und was gedenkt das Reichs-Verſicherungs-
amt in Ausübung ſeines ihm durch die Unfallnovelle gegebenen
Aufſichtsrechts gegen die Berufsgenoſſenſchaft zu thun, um ſolche
„Gutachten ohne Unterſuchung“ fürderhin zu hindern? Das

r Wer hat ſchon einmal die Thätigkeit desDr. Blaſius amtlich in auffälliger Weiſe kritiſieren müſſen. Jn

ſeinem Urteil vom 15. Juni 1895 ſagt es r„Ob der Dr. Blaſi u s dem verſtorbenen Chemanne der

Klägerin, wie dieſe behauptet, bei der Unterſuchung vom
26. Dezember 1894 ſtarke Schmerzen durch Drehen und
Zerren an dem verletzten Arm bereitet hat, ob er ihn hart an
gelaſſen und ihm ſogar gedroht hat, er ſolle gar keine Rente
mehr erhalten, während es ſich bei der Unterſuchung doch nur
um die Feſtſtellung handelte, ob die Erwerbsfähigkeit Frenkels
auf fünfzig Prozent oder mehr zu ſchätzen ſei, kann dahin-
geſtellt bleiben. Denn, mag die Behandlung, welche Frenkel
bei der bezeichneten Gelegenheit von Dr. Blaſius erfuhr, an-
gemeſſen geweſen ſein oder nicht ſo viel hat die Beweis-
aufnahme als unzweifelhaft ergeben, daß Frenkel durch dieſeBehandlung ſeelſch auf das tieſſte erregt worden iſt und ſein

Verhalten von da bis zu ſeinem Tode auffällige Ver-
änderungen gezeigt hat. Er iſt weinend und über heftige
Schmerzen in dem verletzten Arme klagend aus dem Hauſe
des Dr. Blaſius herausgekommen, und weinend über eſener
Schmerzen klagend hat ihn der Ehemann Kuhle nach ſeiner
Rückkehr in ſeine Wohnung gefonden; Kuhles Zuſpruch gegen-über hat er ſich unzugänglich gezeigt und die Abhorderuhg er

möge doch zum Schiedsgericht gehen, mit der Bemerkung ab-
ewehrt, das nütze ihm nichts mehr, der Arzt habe ihm ja ge-
agt, daß er nun gar keine Rente mehr haben ſolle. Von da

an iſt er immer ſchweigſamer und in ſich gekehrter geworden,
hat keinerlei Teilnahme mehr gezeigt, auf freundliches Zu
reden des Ehemanns Kuhle überhaupt nicht geantwortet, ja
ihn ſogar trotz der ihm bewieſenen Teilnahme nicht mehr ge
grüßt. Am 28. Dezember 1894 hat er alsdann im Plänter
walde bei Treptow einen Selbſtmordverſuch unternommen.
Vom Parkwächter Lepski dabei geſtört und zum Amtsbureau
gebragt hat er dieſem geklagt, er habe keine Arbeit und die

nterſtützung ſei ihm abgeſch agen. Auf dem Amtsbureau hat
er alsbald einen zweiten Selbſtmordverſuch gemacht und dann
dem Amtsdiener Grape, der ihn ſeinen Angehörigen zuführte,
nur davon geſprochen, daß er in einer Unfallſache verſchiedeneTermine gehabt habe und an einem der nächſten Tage wieder

einen haben ſolle, und fügt Grape hinzu dies ſchien ihn
in große Erregung zu verſetzen. Zurückgeführt zu ſeinen An-
gehörigen, iſt er ihnen alsbald wieder entwichen und hat
ſich getötet.

Angeſichts dieſer durch die Beweisaufnahme feſtgeſtellten
Thatſachen iſt das Reichs Verſicherungsamt zu der Ueber-
zeugung gelangt, daß Frenkel infolge der durch ſeinen Unfall

rof.

vom 22. März 1893 notwendig gewordenen Unterſuchung bei
Dr. Blaſius vom 26. Dezember 1894 in einen Zuſtand
ſeeliſcher Erregung verſetzt worden iſt, der in ſeiner weiteren
Entwickelung zu einer Geiſtesverwirrung geführt hat, welche
ſchließlich ſeine freie Willensbeſtimmung ausſchloß. Wenpv
aber Dr. Rothenburg zu Berlin (Auch ein Vertrauensärzt
D. Red.) in dem Gulachten vom 15. Juni 1893 den Verdach
des Alkoholmißbrauchs gegen Frenkel ausſprach und in dem
Gutachten vom 22. Juli 3894 darauf zurückkam, ſo konnte
dieſer Verdacht doch nicht als ſo weit thatſächlich begründe
angeſehen werden, daß ihm bei Beurteilung der Beweggründe
des Selbſtmordes entſcheidende Bedeutung hätte beigemeſſen
werden können.“

So das Reichs Verſicherungsamt.
Dr. Blaſius, konſervativem Stadtverordneten Kandidaten
a. D., gebührt das Verdienſt, durch ſein Verhalten aber-
mals die Ungerechtigkeit der geſetzlichen Vorſchrift demonſtriert
zu haben, daß den unglücklichen Opfern ihres Berufs nicht

wie jedem ſonſt Verletzten die Wahl ſeines Arztes
freiſteht.

Herrn Sanitätsrat

Soziales.
Der Reichsbank Präſident über die Kriſe. Die

Wiener N. Fr. Pr. veröffentlicht ein längeres Jnterview das
einer ihrer Mitarbeiter mit dem Präſidenten der deutſchen
Reichsbank, dem Geheimrat Dr. Koch, über die gegenwärtige
Kriſe gehabt hat. Der Leiter der Bank ergänzt hier ſeine vor
Wochen in München gehaltene Rede und tönt ſie auch etwas
ab in Bezug auf ſeine damals geäußerte Anſicht, als ob wir
am Ende der Kriſe uns befinden. Prophezeiungen über Be
ginn und Dauer der Kriſe ſind ja immer Schätzungen unter-
worfen, die ſich ſpäter als irrig herausſtellen können. Jmmer-
hin iſt das Urteil eines Mannes, der an der Spitze eines Jn
ſtituts ſteht, in dem ſo viele Fäden des Betriebes auf dem
Geldmarkt zuſammenlaufen, nicht ohne Bedeutung, Börſe und
Bankenverkehr ſtehen mit der Induſtrie in inniger Wechſel-
wirkung. Wir heben aus den längeren Betrachtungen nur
einige der wichtigſten hervor:

„Die Situation iſt heute jedenfalls beſſer, als ſie vor fünf
Monaten geweſen. Jn einigen induſtriellen Branchen, nament
lich in der Terxtilinduſtrie, aber auch in der Seidenfabrikation
und verwandten Fabrikationsarten, beginnt ein neuer Auf-
ſchwung. Auch habe ich, als ich vor einiger Zeit in Süddeutſch
land war, in Ulm, Augsburg 2c., mehrere Fabriken beſucht und
von deren Leitern gehört, daß ſie keine Arbeiter zu entlaſſen
gedenken und überhaupt zufrieden ſind. Aehnliches habe ich in
den großen Meſſingwerken in Württemberg gefunden. Jn der
Eiſen- und Kohlen-Jnduſtrie ſieht es freilich zur
Zeit noch weniger günſtig aus. Es iſt fraglich, ob es
den rheiniſchen Eiſen-Jnduſtriellen gelingen wird, den weiteren
Niedergang der Preiſe zu verhindern. Was die Kohle anlangt,
ſo ſollen große Mengen unverkauft in Schleſien lagern.

Aber, wie geſagt, es zeigt ſich da und dort, daß die deutſche
Jnduſtrie guten Mutes weiter arbeitet, und das iſt das beſte
Mittel, die Kriſis zu überwinden. Wir in der Reichsbank
merken das vor allem daran, daß die Ueberfüllung unſres Porte
feuilles mit Wechſeln nachläßt. Das beweiſt, daß die andern
Banken wieder Kredit zu geben anfangen. Man darf wohl die
Anſicht ausſprechen, daß ſo bedeutende Fallimente, wie wir ſie
im Sommer erlebt haben, nicht mehr vorkommen werden. Mit
jenen Unternehmungen, die immer neue Unternehmungen in die
Welt ſetzen, mit den Geſellſchaften, welche Tochtergeſellſchaften
begründen, die ihrerſeits womöglich wieder Filialen einrichten,
dürfte es für alle Zeiten vorbei ſein.

Daß die Kriſis eine dauernde Schwächung der deutſchen
Spar und Kapitalskraft zur Folge haben wird, möchte ich kaum
annehmen. Natürlich iſt in den kritiſchen Zeiten, die wir durch
gemacht haben, viel Geld verloren worden, und das will erſt
wieder eingebracht werden.

Der Staat wird wie bisher die Jnduſtrie ſich ſelbſt über
laſſen und wird in die Entwickelung nicht eingreifen. Nur für
den Norden ſind gewiſſe ſtaatliche Subventionen in Ausſicht ge
nommen, die allerdings den verhältnismäßig geringen Betrag
von einer Million nicht überſteigen werden. Dieſe Subventionen
ſind aber auch weniger durch die Kriſe veranlaßt, als vielmehr
durch das ſeit längerer Zeit vorhandene Beſtreben des Staates,
bei der Jnduſtrialiſierung jener Landesteile mitzuhelfen.“

Raäumu
Einen
Einen
Einen
Einen
Einen
Einen
Einen
Einen
Einen
Einen
Einen

grossen
grossen
grossen
grossen
grossen
grossen
grossen
grossen
grossen
grossen

Posten

Grosser
e J

D

grossen Posten Kkarierte Kleider-Barchente jetzt das Meter [8 Pfg. Kleider-Velours jetzt das Meter 25 Pfg.
Posten Fantasie-Kleiderstoffe, weit Nenneiten aieser saison, jetzt (as Meter 45 und 65 Pfg.
Posten reinwollene schwarze Cheviots, vorzäguehe Quautäten, jetzt das Meter 75 Pfg.
Posten Fantasie-Ballstoffe, in zarten Liehtſarben, jotzt das Meter 36 Pf.
Posten Or jandlis fär Blusen und Costumes in prächtigen Farbenstellungen jetzt das Meter 35 Pf.
Posten Veſour-Damen- Beinkleider wis Languette, sehwere Quatität, jetzt das Stück l Mk.
Posten Damen-Hemden jetzt 58 Pf. u. l Mk., wit Tanguette jetzt das Stück 1.25 Mk.
Posten schwarze Kleiderröcke, auvere Verarveitong, jetzt (as Stück 2 Mk, Tuch-Costüm- Röcke jetzt d. St. 4.50 M.
Posten gestreifte Flanell-Blusen-Hemden, nochelegante Austährung, jetzt das Stück 1.75 Mk.

rima-Velour-Damen-Blusen mit Sammetkragen, hochfeine Ausführung, jetzt das Stück l.25 Mk.
Posten Sommer- Unterröcke mit Voiant, in versebiedenen Ausfährungen, jetzt das Stück 75 Pfg. bis 1.25 Mk.

Einen grossen Posten helle Cretonne-Servier-Blusen in entziererden Pessins, jetzt das Stück 45 Pfg.
Grosse Posten in Seiden- und Sammoet-Damen-Blusen weit unter der Hälfte des wirklichen Wertes.
Grosse Posten in Damenputz, Weisswaren, Leib-, Tisch- u. Bett-Wäsche, Teppiche, Damen- u. Kinder- Konfektion etc.

Geschäftstatss D. Lewin
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Umfangreiche Arbeiterentlaſſungen ſtehen in der Sächſ.
Maſchinenfabrik vorm. Richard Hartmann in Chemnitz bevor,
weil die vom ſächſiſchen Miniſterium in Ausſicht geſtellten Loko-
motivaufträge für die ſächſiſchen Staatsbahnen nicht zu
ſtande gekommen ſind.

Darteinachrichten.

Totenliſte der Partei. Jn Geeſtemünde ſtarb der
Schuhmacher Eden nach längerer Krankheit. Der Verſtorbene
hat ſowohl der Partei wie der Gewerkſchaftsbewegung alle ſeine
Kräfte zur Verfügung geſtellt und hat in den Organiſationen
verſchiedene Vertrauensämter bekleidet. Die Arbeiterbewegung
in Geeſtemünde erleidet durch den Tod des Gen. Eden einen
großen Verluſt.

Gewerkſchaftliches.
Erſter Delegiertentag des Verbandes der Möbel-

polierer Deutſchlands. Am Sonntag, den 29., und Montag,
den 30. Dezember, hat im Berliner Gewerkſchaftshauſe der
erſte Delegiertentag des Verbandes der Möbelpolierer Deutſch
lands ſtattgefunden. Derſelbe war von 10 Delegierten aus
Berlin ſowie aus Dresden und Suhl i. Th. beſucht. Zum Be-
richt des Vorſtandes teilte Schulz u. a. mit, daß, ſo lange das
jetzige Statut beſteht, 12 Sitzungen ſtattgefunden haben. Die

52Kollegen aus Dresden und Burg ſind gewillt, eine Zahſſtellezu gründen. Auch teilte Schulz näheres über die Verhand
lungen zwiſchen den beteiligten Organiſationen und den Möbel
poliereren in betreff des Anſchluſſes an die Generalkommiſſion
in Hamburg mit. Dieſelben haben mit einer Ablehnung ge-
endet. Die Arbeitsvermittelung ſei in dieſem Jahre bedeutend
zurückgegangen, was wohl auf die ſchlechte Geſchäftslage zurück-
zuführen iſt.

Jn der ſehr lebhaften Diskuſſion wurde der Wunſch ausge
ſprochen, daß die Aushilfsſtellen für einige Tage auf den Nach
weiſen beſſer beſetzt würden, damit einige Kollegen nicht ge-
zwungen würden, Ueberſtunden zu machen. Der Kaſſenbecicht,
welcher bis zum 25. Dezember gedruckt vorlag und auch noch
im Jahresbericht beſonders erſcheint, wurde dahin ergänzt, daß
der Beſtand am 29. Dezember ſchon 10003 Mk. erreicht hat.
Dem Kaſſierer wurde Decharge erteilt. Bei den Anträgen wurde
angenommen, S 4 Abſ. 3 folgende Worte „Außer nach 8 2 Ab-
ſatz a“ zuzuſetzen und bei S 8 als Abſ. d zu ſtellen „Mitglieder,
welche mit ihren Beiträgen länger als 8 Wochen reſtieren und
dieſelben nachzahlen wollen, erhalten für die nächſten 8 Wochen
keine Unterſtützung nach S 2 Abſ. a.“ Ferner beſchloß man,
dem 8 20 Abſ. 2 folgende Faſſung zu geben „Der Vorſtand iſt
verpflichtet, die Anträge den Filialen vier Wochen vorher zur
Diskuſſion vorzulegen. Der S 7 Abſ. 5 der Streikbeſtimmung
ſoll in Zukunft heißen: „Der Ortsverwaltung ſteht das Recht
zu, eine Extraſteuer zu erheben, jedoch unterſteht dieſelbe nicht
der Kontrolle der Zentralleitung.“ Bei den nun vollzogenen
Wahlen wurden K. Schulz und K. Wehrmuth zum erſten und
zweiten Vorſitzenden O. Müller und W. Nietſchke zum erſten
und zweiten Schriftführer, M. Strobach und A. Soldner zum
erſten und zweiten Kaſſierer und A. Kochta, W. Meier und
M. Malchow zu Reviſoren gewählt. Unter Verſchiedenem
wurde beſchloſſen, den Jahresbericht wie bisher herauszugeben.
Bei Streiks ſoll eine Unterſtützung von 2 Mk. pro Arbeitstag
und für jedes Kind 1 Mk. pro Woche gegeben werden. Den
Hilfskaſſierern wird 2 Proz. ihrer Einnahme bewilligt. Zum
Schluß hielt Kollege Wehrmuth einen beifällig aufgenommenen
Vortrag über: „Die gegenwärtige Kriſe und unſre Stellung
dazu.“ Nach einem Hoch auf das fernere Gedeihen des Ver-
bandes ſchloß der Vorſitzende den 1. Delegiertentag.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 7. Januar 1902.
Jene Wildereraffaire, worüber Ende November vor. J.

berichtet wurde, lag der heutigen Sitzung zur Aburteilung vor.

kommen war.

8

Als Angeklagte wurden aus der Unterſuchungshaft vorgeführt
der 23 jährige Steinſetzer Hermann Hädicke, der 36 jährige
Arbeiter Robert Götze, der 57 jährige Arbeiter Ferdinand
Waitz und deſſen kuvrige Tochter, die Dienſtmagd Thereſe
Waitzz, ſämtlich von hier. Die Angeklagten Hädicke und Götze
ſind gering, Waitz gegen wegen gaſrgraehene mit 1 Ja
4 Monaten Gefängnis und Thereſe Waitz iſt noch nicht beſtraft.
Götze iſt Familienvater von 5 Kindern. Dle erſtgenannten
drei Angeklagten wurden des unberechtigten, gemeinſchaftlichen
und gewerbsmäßigen e des Widerſtandes und thätlichen
Angriffs gegen einen Forſtbeamten, Hädicke außerdem noch der
Körperverletzung mittelſt einer Schußwaffe, und die Thereſe
Waitz der Begünſtigung beſchuldigt. Es handelte ſich um den
am 21. November v. J. nachmittags zwiſchen 3 und 4 Uhr in
der Dölauer Heide in der Nähe des Waldhauſes ſtattgehabten
R bei dem auf den r Förſter Karl Lehmannaus Dölau geſchoſſen wurde. Die Angeklagten ſind ſeit längerer
Heit miteinander bekannt und beredeten ſich, am genanntenNachmittag in die Heide zu gehen. Hädicke hatte ſeit langer

Zeit keine Arbeit und er räumte offen ein, daß er am ge-
nannten Tage ſeine zuſammenlegbare Büchsflinte mitgenommen
habe, um ſich ev. Wild zu ſchießen. Am Jägerplatz trafen die
drei Männer zuſammen; auch der Angeklagte Götze hatte eine
zuſammenlegbare Büchſe mitgebracht, um für ſich und ſeine
zahlreiche Familie im Walde etwas zu holen. Die Angeklagten,
die mit langen Ueberziehern bekleidet waren, unter denen ſie
die Gewehre verbargen, gingen über die Peißnitz hinter den
Schießſtänden entlang, um nach der Lieskauer Seite der Heide
zu kommen, wo ſich bekanntlich viel Rehwild aufhält. Bevor
die Angeklagten aber dahin kamen, trafen ſie an einem Geſtelle
des Waldhauſes mit dem Forſtaufſeher Lehmann zuſammen, dem
die Angeklagten verdächtig erſchienen, da dem Lehmann ſchon
von 3 mit langen Ueberziehern bekleideten Perſonen etwas
hinterbracht worden war. Als die Angeklagten den Forſtauf-
ſeher erblickten, erſchraken ſie, weshalb letzterer auf ſie zuging
und ſie mit den Worten anredete: „Wohin, woher des Weges.“
Götze entgegnete: „Das geht Sie doch nichts an,“ worauf
Hädicke in eine Schonung lief und der Forſtaufſeher mit den
Worten: „Stehen bleiben“ den Götze ergriff. Götze riß ſich
jedoch wieder los und der Forſtaufſeher verſuchte denſelben
wieder zu ergreifen, wodurch ein Hin und r entſtand,
bei dem ſich die Beteiligten etwa 115 Schritt fortbewegten.
Waitz hatte dabei den Götze losgeriſſen, der Forſtaufſeher wollte
den Götze aber nicht loslaſſen, da er unter deſſen Ueberzieher
das Gewehr verſpürt hatte. Auf einmal ertönte von dem
etwa 40—50 Schritt mit dem Gewehr im Anſchlag entfernt
ſtehenden Hädicke der Ruf „Achtung“. Götze und Waitz ſprangen
abſeits. Jn demſelben Moment ſchlug in der Nähe des Forſt
aufſehers ein Geſchoß in einen Baum ein. Als Waitz ſich dann
dem Aufſeher wieder näherte, erklärte letzterer: „Faſſen Sie
mich nicht an, ſonſt ſchieße ich Sie tot.“ Bei dem Hin und
Herreißen erhielt der Aufſeher einen Stoß gegen die Bruſt.
Waitz und Götze entkamen ſchließlich auch und als Götze etwa
10 Schritt von dem Beamten entfernt war, erhielt er von dem-
ſelben einen Schrotſchuß in das linke Geſäß, wodurch eine nicht
unerhebliche Verletzung entſtand. Nunmehr gab der Angeklagte
Hädicke wieder einen Schuß auf den Förſter ab, wodurch der
letztere mehrere Verletzungen am Kopf, Handgelenk und Schulter-
gelenk erhielt. Der Förſter eilte ſodann in das Waldhaus,
e Waitz und Hädicke dem Götze zu Hilfe ſprangen und
entkamen.

Auf die Ermittelung der Thäter war eine Belohnung von
500 Mark ausgeſetzt worden. Die Thäter wurden auch bald
entdeckt, da S erheblich verletzt und blutend nach Hauſe ge

ötze wurde nach ſeiner Ende November er-
m Feſtnahme von der Polizei in die Klinik gebracht, von wo
er Anfang Dezember mit einem Verbande wieder in Haft ge-
bracht wurde. Die anderen beiden Thäter waren inzwiſchen
ebenfalls verhaftet und ſpäter wurde auch die Tochter des
Waitz, die gleich nach der That zu Götze gegangen und deſſen
durchſchoſſene Sachen beſeitigt haben ſoöll, um die Thäter der
Beſtrafung zu entziehen, feſtgenommen. Thereſe Waitz beſtritt
mit aller Entſchiedenheit die ihr zur Laſt gelegte That. Sie ſei
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wohl, da ihr Vater bei ſeiner Ankunft zu Hauſe davon geredet
udeſſen mit Blut getränkte gleidun sſtücke beiſeite geſchafft. Be

laſtende Angaben für Thereſe Waitz hatten die Kinder des
Götze gemacht, die von der Schule weggeholt und von einem
Kriminalbeamten vernommen worden waren. Die übrigen drei
An a waren teils geſtändig, ſtellten jedoch in Abrede, ge

hatte, Götze ſei geſchoſſen, engeren habe aber nicht
i

meinſchaftlich und gewerbsmäßig gejagt zu haben und gegen
den For h thätlich geworden zu ſein. Hädicke giebt zu,
zweimal geſchoſſen, beſtreitet aber, gezielt zu haben, um den
Förſter zu treffen. Jn ſeiner Angſt und Aufregung habe er

ar nicht gewußt, was er thue:; er habe höchſtens einen Schreck-ſchuß abgegeben. Die Büchſe habe er ſich allerdings gekauft,

um im Winter, wenn er keine Arbeit habe, zu jagen, damit er
etwas verdiene. Hätte er Arbeit gehabt, dann wäre dieThat nicht geſchehen. Nach dem Geſchehnis habe er die Büchſe
Cew in die Saale geworfen. Götze behauptet, er habe ſein

ewehr für Waitz mitgenommen, da dieſer beſſer ſchießen konnte
wie er. Er habe ſich von dem Förſter wohl los gemacht, dem
ſelben aber nichts gethan. r habe zum Förſter nur geſagt:
„Laſſen Sie doch den Mann gehen.“ zig behauptet, er habe
an dem betreffenden Tage in der Heide nicht wildern, ſondern
nur Tannenäpfel holen wollen, womit er beabſichtigte, Medika-
mente zu bereiten. Daß ſeine Tochter zu Götze gegangen ſei,
um deſſen Sachen wegzuſchaffen, davon habe er keine Ahnung.
ein Waitz ſtellt in Abrede, Götzes Gewehr fortgeſchafft zu
jaben.
Als Hauptbelaſtungszeuge trat der FWſewſſeher Lehmann

auf, der den Thatbeſtand ungefähr childerte, wie er ein
gangs mitgeteilt worden. Zezüglich er Verletzungen des Götze
wurde von dem Arzt Dr. Liebert, der ihn behandelt hatte, be
kundet, daß G. eine ganze Ladung Schrot in das linke Geſäß
bekommen habe und noch heute an den Wunden Schmerz-
empfindungen haben könne. Der Forſtaufſeher Lehmann hatte
ſich mit ſeinen Verletzungen in die Heilanſtalt Bergmannstroſt
begeben, und der ihn behandelnde Arzt Dr. Ruloff bekundet,
daß die Verletzung am Schultergelenk am bedeutendſten geweſen
ſei. Es ſei möglich, daß durch den Schuß die Bewegungsfrei
heit dieſes Gelenks beeinträchtigt werde. Nach der Stellung
der Schuldfragen beantragte der Staatsanwalt Schuldig-
ſprechung der Angeklagten im Sinne des Eröffnungsbeſchluſſes.
Die Geſchworenen erachteten aber nur Hädicke, Götze und Waitz
für ſchuldig, erklärten jedoch Thereſe Waitz für nichtſchuldig.Beantragt wurde gegen Hädide eine Geſamtſtrafe von 11 d

ren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufſicht,
gegen Götze 1 Jahr 6 Monate Gefängnis und 3 Jahre Ehr
verluſt, gegen Waitz 3 Jahre 6 Monate Gefängnis und 5 Jahre
Ehrverluſt mit Nebenſtrafen und gegen Thereſe i Frei
ſprechung. Das Urteil lautete gegen Hädicke z 6 Jahre
Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und Polizeiaufſicht, gegenGötze auf 10, Monate Gefängnis, gegen Waitz auf 2 So re
6 Monate Gefängnis und 5 Jahre Deren und gegen Thereſe
i der Freiſprechung. Letztere wurde ſofort aus der Haft
entlaſſen.

Hiermit erreichte die erſte diesjährige Schwurgerichtsperiode,
in der nur zwei Sachen in zwei Tagen verhandelt wurden, ihr
Ende. Das höchſte Strafmaß war 6 Jahre Zuchthaus, das
niedrigſte 6 Wochen Haft.

An die Arbeiter von Gröbers und Amgegend.
Der Wirt Albert Rößler in Gottenz hat uns ſeinen Saal

zu Verſammlungen zur Verfügung geſtellt. Wir bitten deshalb
alle Arbeiter, Herrn Rößler ihre Kundſchaft zuzuführen.
Vorausſichtlich wird am 26. Januar eine Verſammlung im
Rößlerſchen Lokale ſtattfinden.

Die organiſierten Arbeiter.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Imventur-

Ausverkau
Halle a. S., Leipzigerstrasse 94.

Sozialdemokrat. Verein Stadt Theater ſale a. S. I I
für Halle und den Vaalkreis.

Donnerstag den 9. Januar im Reſtaurant „Drei Könige“
Kleine Ulrichſtraße

Aer ſnttutetl zug.
Tagesordnung: 1. „Handelspolitiſche Probleme“.

Genoſſe Swäüenty. 2. „Kommunale Projekte“. Referent: Genoſſe Emmer.
3. Die Neuwahl im 3. Bezirk. 4. Wichtige Vereinsangelegenheiten.

Der Vertrauensmann.

Donnerstag den 9. Januar 1902
Abends 7 Uhr

116. Vorſt i. P.-Ab. 84. Abonn.-Vorſt.
4. Viertel. Farbe gelb.Das Streichholzmädel.

Muſikaliſches Märchen von Anderſen.
Hierauf

Sein Doppelgänger.
Schwank in 3 Akten von Hennequin

und Duval.

Referent:

Naturheilverein I. Giebichenstein.
Sonnabend den 11. Jan. im Vereinslokal Reſtaur. „Wilhelmshöhe“ 1. Viertel.

VersammIung-
Tagesordnung: 1. Jahresabrechnung. 2. Bericht des Vorſtandes Di e luſtigen Weiber vonDer Vorſtand. ſt 9
General

3. Wahl des Geſamtvorſtandes. 4. Anträge
Die Mitglieder ſind verpflichtet, zu erſcheinen.

Freitag den 10. Januar 1902
Abends 7 Uhr:

117. Vorſt. i. P.-A. 85. Abonn. Vorſt.
Farbe weiß.

Gaſtſpiel der Koloraturjängerin rrl.
Toni Letse.

Bätterfelcdl.
Unſchiniſten

Abends 7 Uhr Kappenball.
Jeizer.Sonntag nachmittags 3 Uhr Statutenberatung.

Der Vorſtand.

Windſor.
Komiſche Oper in 4 Akten v. Nikolai.

Hackebornſtraße.
Schönſtes Familien Lokal von

Halle, Vereinszimmer zu 50 Perſouen.

Für Wiederverkäufer empfiehlt zu Originalpreiſen
feinfte MolkereiTafelbutter, täglich friſch

Rudolf Jacobi, reſte 2. S
Heute Donnerstag

Robert Raum,
Triftſtr. 40.

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraßze 31.

Empfehle mein großes Lager aner-

Soeben wieder neu eingetroffen:

ar vus

Direktion: Richard Hubert.

V

rich In
„Neue Gartentaube, das non pusulra der Sauchredner- bei Weh eeeerer ſo

ollo- Theater.

irektion: Gustav Poller
Ri latz, näRobert am w a t Kahe vom

der nene goſerige Spielplan

WilliamoOrfords

m Wunder Elofagten
Staunenswerte Dreſſur.
Die größte u einer Varietee

uhne.

La belle Lorraine,
SchönheitsGalerie modern. Meiſter

roihers Stariley,
s übrige

kunſt Schlager Programm.
San freute Mann. Ungeheure Seiterkeitserfolge neten See e Abr.

Donnerstag den 6. Februar
grosserS en Dte Nachendal

kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

j. Zergmann, FTiſchlermär.

rai welche die Drechsler-Iwei lehrlinge, profeſſion erlernen

wollen können nächſte Oſtern in die
Lehre treten bei Robert Günseher,
Drechslermeiſter, Teuchern

Die Handelskriſis und die Gewerk-
ſchaften.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

wieder vorrätig in der
Volksbuchhandlung,

Ranniſcheſtraße 3.

Rotkehlchen, Plattenmönch, Stieglitz,
Buchfink, Zeiſig, Hänfling zu kaufen
geſucht Bismarckſtraße 26.

Nur von 8 Uhr abends ab.

ſowie Schweinelebern in prima
Ware empfehlen

Gebrüder Manasse, W 82,
am Leipziger Turm. Telephon 823.

Warnun 9
Werde nunmehr gegen g. welcher

nicht unterläßt, mich zu verleumden,

gerichtlich vorgehen.
Heinrieh LoehmannLandbrot 40 reines Roggenbr.

50 4 empf. Berger, Viktor Scheffelſtr. 17. Stube u. K. ſof. z. verm. Mühlberg 13. in Bröditz.

6 H l fü 20Pf Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
3 70 GiebiAnz Halle ſur 20 P. Alle Sorten Därme e wenden

J

urückgekehrt vom Grabe meines
lieben Sohnes, unſres lieben Bruders
und Schwagers des Schloſſers
Pohle ſagen wir allen denen, welche
ſeinen Sarg ſo reich mit Blumen
chmückten, unſern herzlichſten Dank.

ank dem Deutſchen Metallarbeiter
Verband Zahlſtelle Halle, für den
ſchönen Kranz

Die trauernde Familie Pohle.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

f M Sohmneler
t
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Brokverbranch in Arbeiterfamilien.
Auf Beſchluß des hieſigen Gewerkſchaftskartells gelangten im

Auguſt vorigen Jahres 900 Fragebogen zur Verausgabung
an Arbeiterfamilien. Die Fragebogen waren ſo eingerichtet,
daß der tägliche Verbrauch an Brot, Weißbrot und Mehl vier
Wochen lang, alſo für 28 einzelne Tage notiert werden konnte.

ugleich mit dieſer Erhebung ſollte Auskunft erteilt werden
über die Höhe des Mietzinſes, damit für eine größere Anzahlvon Familien das Verhältnis der Miete zum Geamteinkom wen

ermittelt würde.
Von den Fragebogen ſind nur 289 vorſchriftsmäßig aus-

efüllt und rechtzeitig zurückgeliefert worden, ein Beweis, daßbe außerordentliche Wert derartiger ſtatiſtiſcher Aufnahmen

noch nicht in allen Arbeiterfamilien genügend gewürdigt wird,
oder daß den guten Willen vorausgeſetzt noch nicht die
Fähigkeit allgemein verbreitet iſt, ſolche Notierungen während
eines längeren Zeitraums zuverläſſig vorzunehmen. Und doch
iſt es von entſcheidender Bedeutung, daß ſich nicht Hunderte
ſondern Abertauſende von Arbeitern und Arbeiterfrauen finden,
die ſich der Mühe unterziehen, genau die Art und die Höhe
der Einzelausgaben in ihrem Haushalte aufzuzeichnen. Erſt
wenn den Satten und „Sittlichen“ ziffernmäßig vor Augen
führt werden kann, wie die Maſſe des arbeitenden Volkes
leben muß, giebt es für ſie kein Entrinnen mehr. Weiſt man
die Herren darauf hin, daß doch eine Familie von vier, ſechs
oder mehr Köpfen unmöglich von jährlich 700 bis 1000 M.
zeitgemäß leben kann, ſo weichen ſie mit allgemeinen Redens-
arten aus. Kann dagegen an der Hand der genauen Einzel-
ausgaben nachgewieſen werden, daß die Arbeiterfamilien nicht
ſo viel Eiweißſtoffe, Fette und Kohlehydrate in den Nahrungs-
mitteln zu ſich nehmen können, als zur Ernährung des menſch-
lichen Körpers nach übereinſtimmenden wiſſenſchaftlichen Feſt
ſtellungen notwendig iſt, daß alſo die meiſten Arbeiterfamilien
an beſtändiger Unterernährung leiden und darum Siechtum
und vorzeitiger Tod ihr ſicheres Erbe iſt, dann muß die herr-
ſchende Geſellſchaft Farbe bekennen. Zugleich würde durch
maſſenhafte Einzelbudgets dem thörichten Geſchwätz ein Ende
bereitet, welches Graf Arnim in die Worte kleidete: „Der
Vater hat vielleicht alles verſoffen!“ Für viele von Beſitz und
Bildung ſteht es als unbezweifelte Thatſache feſt, daß das
Unglück in den meiſten Arbeiterfamilien in der Trunkſucht der
Väter ihre Urſache hat. Nichts iſt unberechtigter als dieſe Be
hauptung. Man zähle doch mal Abend für Abend durch, wie
viele von den rund 12000 erwachſenen Lohnarbeitern abends
ein Glas Bier trinken. Keine 500 würde man im Durchſchnitt
zuſammenbringen, ſo daß jeder Arbeiter im Durchſchnitt
gerechnet nur aller drei bis vier Wochen ſich einmal ein
Glas Bier gönnen kann. Alle derartigen Vorurteile und alle
falſchen Behauptungen würden, wie geſagt, unmöglich werden,
wenn ein erheblicher Prozentſatz der Arbeiter ſich dazu ent
ſchließen könnte, auf einen längeren Zeitraum genau alle Einzel
ausgaben für ihren Haushalt und für ihre perſönlichen Be
dürfniſſe zu buchen.

Das ſtatiſtiſche Material, welches aus den zurückgegebenen
289 e gewonnen worden iſt, findet ſich in den nach
ſtehenden Tabellen verwertet. Bemerkenswert iſt, daß in den
289 Familien nur 24 Schlafburſchen mit am Brotverbrauche
teilnahmen, woraus gefolgert werden darf, daß die Arbeiter,
wenn ſie nicht durch die Verhältniſſe gezwungen werden, am
liebſten keine Schlafburſchen in ihre Wohnungen aufnehmen.

Ueber das Verhältnis der Wohnungsmiete zum Ge-
ſamteinkommen giebt folgende Ueberſicht Auskunft:

2 ö i oS Höhe des Sag Sebl der göpfe S See dent
2 Jahresein S z. 25 S ProzentZ. kommens Z. 382 22era s 2 S 62 I GEinkomMk. G 2172 2 G e. mens

92 bis 900 843.3 221226 447 4.9 4 151.0 17.9
40 900 1000 986.0 94 95 189 4.7 5 161.5 16.4
48 1000-—1100 1068.0 95 110 205 4.8s 1 1692 15.8
421100-1200 1180.2 108 92 195 4.6 4 105.5 16.5
24 1200-—1300 1289.2 61 73 134 5.6 1 1901.3 14.8
18 1300--1400 1367.7 46 53 99 5.5 5 212.8 15.5
13 1400—1500 1464.0 35 435 78 6.0 4 2320 15.8
5 1500-1600 1590.0 16 151 31 6.2 1 1790 11.3
3 1600-1700 1662.01 12 4 16 5.3 209.7 12.6
5 1700—1800 1794.0 20 151 35 7. 1702 9.52 1900-2000 1937.01 71 4 11 5.5 1 167.5 8.6
2 über 2000 2300.01 71 7 14 7.0 350.0 15.2

259 Zurgſhunt 1008.9 717 737 1454 5.0 24 175.3 16.0

Die Anzahl der Familien, die in vorſtehender Tabelle in
Betracht g werden konnte, iſt zwar eine beſchränkte, und
es muß das Beſtreben bei einer etwaigen Wiederholung der
Erhebung ſein, die Zahl der Familien zu vervielfachen, welche
ſich an der Ausfüllung der Fragebogen beteiligen. Je zahl
zeicher die Einzelerhebungen, deſto ſicherer und richtiger natür
lich die gezogenen Durchſchnittsziffern. Trotzdem iſt auch die
vorſtehende Berechnung nicht ohne ſtatiſtiſchen Wert. Zunächſt
ergiebt auch ſie, daß die Familie im Durchſchnitt aus
fünf Köpfen beſteht. Wie das Deutſche Reich bei 56 Mill.
Einwohnern rund 11 Mill. Hausſtände aufweiſt, ſo daß auf
jede Haushaltung durchſchnittlich fünf Köpfe entfallen, ſo um
faſſen auch die in vorſtehender Tabelle berückſichtigten 289 Fa-
milien 1454 Köpfe, alſo jede im Durchſchnitt fünf. Die kon
ſervativen und liberalen Brotwucherer glauben darüber ſpötteln
u dürfen, daß bei Berechnung der Zollwirkungen unſererſeitsſtets die fünfköpfige Familie zu Grunde gelegt wird. Wie ſich

zeigt, iſt dieſer Spott unberechtigt, denn thatſächlich beſteht die
Durchſchnittsfamilie aus fünf Köpfen.

Noch eine zweite, wertvolle Thatſache wird durch vorſtehende
Tabelle beſtätigt, nämlich die, daß die Aermſten für Be
ahlung der Wohnungen den prozentual größten Anteil ihres

Einkommens aufwenden müſſen. Bis zu einem Einkommen
von 900 Mk. beträgt der Prozentſatz faſt 18; er ſinkt dann
merklich und ſtufenweiſe bis zu Einkommen von 2000 Mk., ſo
daß er auf dieſer Stufe nur noch 8,6 beträgt, ſteigt dann aber
bei noch höheren Einkommen wieder auf 15 C Das
iſt ſehr erklärlich. Ein Einkommen von 2000 Mk. iſt eben für
die dürftigſte Lebenshaltung einer Familie notwendig. Nur
daß eine Familie mit 2000 Mk. ſich ein wenig beſſer ernähren
und kleiden kann, als die Familien mit 900 oder 1500 Mk.Beziehen einer genügenden Wohnung reicht aber auch ein

inkommen von 2000 Mk. noch nicht aus, und die Anſprüche

z an eine zureichende Wohnung werden zu allererſt zurückgeſtellt,
wenn das Einkommen zu gering iſt. Erſt wenn bei einem
Einkommen von 2000 Mk. die allerdringlichſten Bedürfniſſe für
Wohnung und Kleidung gedeckt werden konnten, iſt die Familie
bei höheren Einkommen in der Lage, nunmehr auch eine
ihren Wünſchen halbwegs entſprechende Wohnung zu beziehen.
So iſt's zu erklären, daß der prozentuale Anteil der Wohnungs-
53 bis zu 2000 Mk. Einkommen fiällt, dann aber wieder
teigt.

aß die Kopfzahl einer ehe mit ſteigendem Einkommen
wächſt und daß ſie in vorſtehender Tabelle auf den unterſten
Stufen noch nicht fünf, in den höheren Stufen dagegen bis
ſieben beträgt, entſpricht zwar gleichfalls einer auch ſchon ſonſt
ſtatiſtiſch feſtgeſtellten Erſcheinung, doch ſoll darauf weniger
Gewicht gelegt werden, weil die Anzahl der von uns in Be-
tracht gezogenen Familien eine zu geringe iſt, als daß ein
ſicheres Durchſchnittsbild daraus hätte gewonnen werden
können. Jſt doch auch bekannt, daß oft genug gerade ſolche
Arbeiter mit einem höchſt dürftigen Einkommen von 700 oder
1200 M. eine kinderreiche Familie zu ernähren haben, und hat
doch auch unſere Erhebung ergeben, daß von Einkommen
unter 900 M. Familien von 7 und mehr Köpfen zu ernähren
waren. Dieſe Familien werden natürlich von jeder Zoll-
erhöhung auf Lebensmittel noch viel härter betroffen als
Familien, denen einige hundert Mark Einkommen mehr zur

Verfügung ſtehen. (Schluß folgt.)
S

Halleſche Cokal und Parkrigeſchichte

des Jahres 1901
in Monatsbildern.

Oktober.
1. Die ſogen. Kompetenz- Kommiſſion erklärt ſich mit 5 gegen

3 Stimmen gegen die Abſendung einer Petitionl,, Proteſt
gegen den Brotwucher betr.

3. Der freiſinnige Reichstagsabg. Kopſch-Berlin ſpricht in
einer liberalen Verſammlung gegen den Zolltarif.

4. Nach einer magiſtratlichen Bekanntmachung finden die
Stadtverordnetenwahlen am 4., 5. und 6. November ſtatt.

5. 107 Familien ſind beim Oktoberumzug obdachlos.
Das Reichsgericht beſtätigt die vom Landgericht Naum-

burg über den Kollegen Swienty verhängte einmonatliche
Gefängnisſtrafe wegen Gottesläſterung.

Jn der Leutertſchen Fabrik werden die Akkordſätze um
10 Proz. herabgeſetzt.

6. Jn Halle findet der ſozialdemokratiſche Bezirkstag für denRegierungabezirk Merſeburg ſtatt.

7. Das Stadtverordnetenkollegium erklärt ſich in einer Re
ſolution gegen den Brotwucher.

10. Eine Gehaltsvorlage für den Magiſtrat und die Lehrer
und Polizeibeamten m an die Stadtverordneten.

Der Maurerſtreik hat 211 855 M. gekoſtet.
14. Das Kollegium der Stadtverordneten lehnt die von den

Sozialdemokraten beantragte Zählung der Arbeitsloſen ab.
20. Prof. Märcker geſtorben.
21. J Agitation für die Stadtverordnetenwahlen wird ein

geleitet.
29. Die Gehaltsvorlage für die Lehrer, Schutzleute und ſtädti-

5 Unterbeamten wird angenommen, die für den Magi-

trat 7Das Reichsgericht beſtätigt das freiſprechende Urteil des
hieſigen Landgerichts in Sachen des Hunnenmedaillen-
prozeſſes.

November.
1. Jn der Stadt Halle haben die Petitionen gegen den Brot

wucher 22 000 Unterſchriften gefunden.
Bernſtein ſpricht im Bellevue über Kommunalſozialis-

mus in England.
Das Gewerkſchaftskartell beſchließt die Vornahme einer

Arbeitsloſenzählung.
2. Das Kammergericht hebt das Urteil gegen die Genoſſen

Groß und Reiwand auf und verfügt die Anberaumung
eines neuen Termins.

3. Das Oberlandesgericht Naumburg hebt das Urteil des
hieſigen Landgerichts gegen Kollegen Swienty auf. Dieſer
war wegen groben Unfugs zu 12 Tagen Haft verurteilt.

6. Die heute zu Ende gegangene Stadtverordnetenwahl hat
uns zwei Mandate im 3. Wahlbezirk und eines in Halle-
Giebichenſtein gebracht, ſowie einen Zuwachs von 346
Stimmen.

12. Herr Oberbürgermeiſter Staude erklärt in der Arbeits
loſen- Konferenz im BodeHotel von 2000 Arbeitsloſen
ſeien 1500 Lattcher und Gelegenheitsarbeiter.

17. Der Magiſtrat fordert für Notſtandsarbeiten 36 000 M.
19. Jm Bellevue proteſtiert eine große Arbeitsloſenverſamm-

lung gegen die Lattcherrede des Herrn Oberbürgermeiſters.
Jm Stadtverordnetenſaale proklamiert Herr Staude den

Tr gegen die Sozialdemokratie als ſeine Hauptauf-
abe

20. Eine Gewerkſchaftsverſammlung im Glauchaiſchen Schützen
hauſe beſchließt, daß an Unorganiſierte, für welche eine
Organiſation beſteht, das Arbeiterſekretariat Auskunft ferner
nicht mehr erteilen darf.

21. Kollege Swienty geht ins Gefängnis, um die einmonat-
W Gefängnisſtrafe wegen Gottesläſterung zu ver-

üßen.
Herr Oberbürgermeiſter Staude empfängt den Genoſſen

Grothe, welcher die Reſolution der ArbeitsloſenVerſamm
lung überreichen will, nicht.

22. Jn Halle giebt es nach der neueſten Statiſtik 50 Millionäre,
davon 17 mit einem ſteuerpflichtigen Vermögen von mehr
als zwei Millionen Mark.

25. Die unbeſoldeten Stadträte legen ihr Amt nieder.
28. Die Zuckerraffinerie verteilt 20 Prozent Dividende
30. Das Kollegium lehnt die Aufhebung des Brückengeldes in

Kröllwitz ab.
Dezember.

2. Der Stadtväterſtreik iſt durch die Annahme der Reſolution
Lembſer im Kollegium beendigt.

5. Entlaſſungen und Betriebseinſtellungen werden in den
Fabriken von Wolf u. Meinel, Dehne und Leutert vor
genommen.

Das hieſige Landgericht ſpricht den Kollegen Swientyvon der Anklage, Tuch die Aufforderung zum Nicht
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beſuch zweier Säle in Peißen und Luckenau groben Unfug
begangen zu haben, frei.
Der 3. Kommunale Verein legt gegen die Wahl der Ge
noſſen Krüger und Thiele Proteſt ein.

8. Die Arbeitsloſenzählung ergiebt 2429 arbeitsloſe Perſonen;
über 7000 Angehörige werden durch deren Arbeitsloſigkeit
in Mitleidenſchaft gezogen.

11. Jn den hieſigen Maſchinenfabriken werden nach einer
Berechnung der MaſchinenbauerOrtskrankenkaſſe 534 Arbeiter

weniger als im Vorjahre beſchäftigt.

D

13. Fuhrmann Thielicke wird im Hofe des Gerichtsgefängniſſes
hingerichtet.

14. Das Endreſultat der Arbeitsloſenzählung iſt 2588 Ar-
beitsloſe.

Die eingeſetzte Wahlprüfungs Kommiſſion erklärt die
Wahl der Genoſſen Krüger und Thiele für ungiltig.

16. Das Kollegium ſchließt ſich dieſer Ungiltigkeits- Erklärung
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten an.

Polizeiſekretär Trautmann wird penſioniert.
19. Jm Glauchaiſchen Schützenhauſe beſchließt eine Wähler

Verſammlung aus Zweckmäßigkeitsgründen gegen die
Ungiltigkeits-Erklärung der Wahl im 3. Bezirk Beſchwerde
nicht einzulegen.

20. Jn der Volksbuchhandlung wird nach der in Berlin kon-
fiszierten Zeitung Arbeitslos gehausſucht. Gefunden
wurde nichts.

Bei der ReichstagsErſatzwahl in Wittenberg ergiebt das
Wahlreſul:at Stichwahl zwiſchen dem freiſinnigen Dr.
Barth und dem konſervativen v. Leipziger. Auf unſeren
Kandidaten Rohrlack entfielen 2100 Stimmen.

21. Kollege Swienty verläßt das Gefängnis.
27. Dem Sozialdemokratiſchen Verein treten 17 Genoſſen bei.
31. 3 Armenpfleger Mitſching im 22. Bezirk legt ſein Amt

nieder.
30. Dr. Barth wird in Wittenberg mit Hilfe der Sozialdemo-

kraten gewählt.

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 8. Januar.

Eine Vereinsverſammlung
hält nach ſechswöchentlicher Pauſe morgen abend in Streichers
Reſtaurant der Sozialdemokratiſche Verein ab. Beim 1. Punkt
der Tagesordnung behandelt Genoſſe Swienty das zur z
beſonders aktuelle Thema: Handelspolitiſche Probleme. Ge
noſſe Emmer wird über einige den Stadtverordneten zu
gegangene Vorlagen ſprechen, die von lokalem Jntereſſe ſind.
Die bevorſtehende Nachwahl im 3. Bezirk wird ebenfalls der
Beſprechung unterzogen werden. Es bedarf wohl nur dieſes
re um einen zahlreichen Beſuch der Verſammlung

erbeizuführen.

Die Wilderer-Affaire in der Heide
fand geſtern vor dem Sgwnrgergt ihre re Nach
dem uns vorliegenden, an anderer Stelle zum Abdruck ge
brachten n an hat der Hauptattentäter, Steinſetzer
S 6 Jahre Zuchthaus, der Arbeiter Götze 10 Monate

efängnis und der Arbeiter Waitz 2 Jahre 6 Monate Ge-
fängnis erhalten. Gegen Hädicke hatte der Staatsanwalt ſo-
gar 11 Jahre Zuchthaus beantragt. Wir finden das Straf-
maß, obwohl das Gericht fünf Jahre abgeſtrichen hat, außer-
ordentlich hoch. Gewiß hätten die Schüſſe des Hädicke für den
ForſtaufſeherLehmann ſchlimmere Folgen haben können, aber wennſchon einmal die Schwere der Kerlehung für das Strafmaß

beſtimmend iſt, dann ſteht die überaus hohe Strafe von
ſechs Jahren Zuchthaus jedenfalls in keinem Verhältnis
zu den zugefügten Verwundungen des Beamten. Auch die
Strafe gegen Waitz iſt eine ziemlich man muß da-
bei berückſichtigen, daß die ſtrafbare That des Wilderns ſich
erſt in der Vorbereitung befand. Daß dieſe drei die Abſicht
hatten, leugnen ſie ſelbſt nicht. Nur muß unterſchieden wer
den zwiſchen Ausführung und Abſicht. Der Forſtaufſeher
Lehmann hatte ſchließlich auch nur auf die Vermutung hin,
daß dieſe Abſicht beſtand, die Wilderer angeſprochen. Ohne
auf die ſtrafrechtliche Seite des Wilderns einzugehen, muß man
zugeben, daß das Ganze mehr eine Plänkelei, war, wie ſie
dutzendmal vorkommt, und ob dieſe ſo ſtark geahndet werden
mußte, darüber werden mit uns die meiſten Leſer unſeres
Blattes anderer Meinung ſein.

Jm Dienſte tödlich verunglückt iſt der Zugführer
Ulbrich, welcher einen Güterzug von Halle nach Kottbus zu
begleiten hatte. Als der Train auf Station Dobrilugk ein
traf, wurde Ulbrich vermißt. Bei den Nachforſchungen nach
ſeinem Verbleib fand man die blutüberſtrömte Leiche des Un-
glücklichen mitten auf der zwiſchen Uebigau und Beuterſitz ge
legenen Elſterbrücke. Vermutlich hat ſich Ulbrich während der
Fahrt über die Brücke aus irgend einer Urſache zum Pack-
wagen hinausgelehnt, wobei er mit dem Kopfe ſo heftig an
einen Pfeiler ſtieß, daß er mit zertrümmertem Schädel auf den
Bahnkörper geſchleudert wurde. Da in dem Packwagen ein
weiterer Beamter nicht anweſend war, ſo blieb der traurige
Vorfall zunächſt unentdeckt. Der Unglückliche hinterläßt in
Kottbus eine zahlreiche Familie.

Eingebrochen wurde in vergangener Nacht in den Laden
des Unionklubs in der Delitzſcherſtraße und eine Menge Waren
daraus entwendet.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
Nord an: Entzündung der Bauchorgane 1, Altersſchwäche 1,
fortſchreitender Gehirnlähmung 1, kongenitaler Lues 1, perni-
zöſer Blutarmut 1, Krämpfen 1, chron. Darmſteuoſe 1, Unter
leibstyphus 1, tuberkulöſer Hirnhautentzündung 1, Magendarm-katarrh 1, Rachitis 1, Aſthma 1, arterioſklerotiſcher mpf
niere 1, Lebensſchwäche 1, Totgeboren 1, zuſammen 15; darunter
2 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Stadttheater. Der Schwank Sein Doppelgänger gehtDonnerstag zum zweitenmale in Szene. Dem San voraus

wird das muſikaliſche Märchen Das Streichholzmädel
von A. Enna wiederholt. Am Freitag folgen Die luſtigen
Weiber von Windſor. Das Weihnachtsmärchen Aſchenbrödel
exfährt am kommenden Sonnabend Nachmittag eine nochmalige
Wiederholung.

a. Querfurt. Verhaftet wurden die beiden Durchbrenner
Pätzold und Krugmann; in ihrem Beſitz wurden von den unter
ſchlagenen 25500 M. noch 23058 M. gefunden. Die beiden
Herren, von denen der eine als Graf, der andere als n gin Wiesbaden auftrat, ſuchten dort Lokale auf, in denen
neben w. auch etwas für das derauf dem Altar dklangen die Gläſer, un ndet.
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wurden die ſchönen Bantnoten Dr. 8 ge gesdem Berlaſſen eines derarti di re
ebſt dem Baron eine Droſchke, um ei rt aufzus dort ereilte beide der rächende Engel in alt eines
endarmen, die ſchönen Tage von Aranjuez waren zu Ende.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Ein Akt von Vandalismus wurde in einer Nacht der vorigen

Woche in Wittenberg auf dem Friedhofe verübt, indem ün-
bekannte Thäter von einer Anzahl Gräber Veuße und Grab-
platten herabriſſen und mine iche Jn Dolchau bei
Kalbe a. S. wurde der Müller Dieterichs in der Nacht bei
ſtarkem Sturme von den Windmühlenflügeln gefaßt und auf
der Stelle getötet Jn Walbeckkerhängte ſich aus unbekannten
Motiven der Pferdepfleger Jarhlopf e Er hinterläßt eine Frau
und vier Kinder. Von einem Milwagen auf den Kopf ge
ſtürzt iſt der Dienſtknecht Krebs aus S Die er
littenen Verletzungen waren ſo ſchwer, daß Krebs am folgenden
Tage verſtarb. Beim Melken einer unruhigen Kuh wurde
die Magd Schröter in Plotha umgeworfen und getreten, ſo
daß ſie einen doppelten Beinbruch erlitt.

Stadt Theater.
Dem muſikaliſchen Märchen Das Streichholzmädel von

Auguſt Enna rühmen verſchiedene Rezenſenten wohlwollend
nach, es ſei ſehr wirkungsvoll. Das kommt auf den Geſchmack
an. Am Weihnachtsabend bietet ein armes, halberwachſenes
Mädchen vergebens ſeine Streichhölzchen den Marktbeſuchern
zum Kaufe an: doch keiner nimmt der frierenden Kleinen etwas
ab. Die Straßen werden menſchenleer; das Mädchen bleibt
ſtehen und friert und friert die ganze Nacht auf offener Straße.
Wie im Traume erſcheinen der Kleinen frohe Familienbilder,
eine Weihnachtsbeſcherung, und zuletzt ſieht ſie die früh ver
ſtorbene Mutter. Die Nacht will ſchwinden der Schnee be-
ginnt reichlicher zu fallen das Mädchen ſetzt ſich auf die Stufen
vor einem Hauſe, ſchläft ein und erfriert. Das iſt der ganze
Jnhalt des „Märchens“. Gern mag anerkannt werden daß
die Muſik zum Teil recht ſtimmungsvoll iſt. Wenn jedoch
unſere BühnenDichter den Vorhang vom ſozialen Elend lüpfen
wollen, dann möchten ſie es ſchon in geſchickterer Weiſe ſthun,
als es Enna mit ſeinem Streichholzmädel verſucht hat.

Frl. Borchert ſang das Streichholzmädel mit rührender
Jnnigkeit, und ihre Stimme war von bemerkenswerter Ausdauer:;
erſt gegen Schluß kamen einige Unreinheiten vor. Um ſo mehrließ leider die Tertausſprache zu wünſchen übrig. Ein
Triumph der Bühnentechnik war es, daß ohne merkbare ſzeniſche
Veränderung bei den Allegorien die dicken Kirchenmauern durch-
ſichtig wurden und hinter ihnen die Traumbilder erſchienen.
Wenn möglich, möchte bei Wiederholungen des Stückes die Er-
ſcheinung der Mutter mehr in die Mitte der Bühne gerückt
werden; geſtern konnten die auf der rechten Seite Sitzenden
nichts oder faſt nichts von dieſer Erſcheinung ſehen. Ueber
einen leidlichen Achtungserfolg kam das Stück nicht hinaus.

Noch mit einer zweiten Neuheit wartete geſtern die Direktion
auf. Dem Streichholzmädel folgte der dreiaktige Schwank
Sein Doppelgänger von Hennequin nd Duval, eine
tolle Poſſe, aber von ſo geſchickter Mache und ſo überreich an
Scherzen gröberen und feineren Korns, an komiſchen Situationen
und an verblüffenden Wendungen, daß im zweiten und dritten
Akte der erſte fiel ziemlich ab vor ſchallender Heiterkeit
manchmal die auf der Bühne geſprochenen Worte nicht zu ver
ſtehen waren.

Der Zivilingenieur Bariſart, von er bärbeißigen Schwieger
mutter konſequent als Schornſteinfeger bezeichnet, iſt bei ſeiner
Frau in den Verdacht der Untreue geraten. Um den nur allzu
ehr begründeten Verdacht zu zerſtreuen, konſtruiert er ſich einen

Doppelgänger, auf den er ſeine loſen Streiche abwälzt. Und
als die Finte nicht mehr ziehen will, tritt er in ſeiner eigenen
Familie als ſein Doppelgänger auf. Beinahe gelingt ihm der
kecke Schwindel, bis ein Wadenkrampf ihn befällt und ſeine
Entlarvung erfolgen muß. Doch ein zweites und drittes Mal
ſchwingt er ſich wie Reinecke vor König Nobel zum Herrn der
Lage auf, ſo daß ſeine Frau ihn fußfällig um Verzeihung wegen
ihres Verdachts bittet. Endlich erreicht ihn aber doch ſein
Schickſal infolge einer Tölpelei ſeines Freundes. Natürlich
verzeiht die betrogene Frau dem reuigen Sünder.

Herr Berend war als Bariſart einzig. Jhm ſekundierten
mit beſtem Erfolge Magda Halden (Bariſarts Frau), Erneſtine
Roſen (ſeine Schwiegermutter), Hans Beckow (ſein Freund),
Charlotte v. Schultz (deſſen Frau) und Herr Schreiner als
alter Gauch von Oberſt. Herr Schiefer mußte als Sekretär
zu ſehr karikieren, um ſeiner überflüſſigen Rolle Leben einzu
flößen.

Der Schwank hatte durchſchlagenden Erfolg, und der Länge
ſeines Lebens darf ein ſehr günſtiges Prognoſtikon geſtellt

werden. Th.

gen
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6. Verbandstag der vereinigt. Dachdecker
u. verw. BLerufsgen. Deutſchlands

in Mainz vom 27. bis 30. Dez. 1901.
Anweſend waren 19 Delegierte aus allen Teilen des Reiches

Außerdem Vertreter des Zentralvorſtandes, Ausſchuſſes, der
Fachpreſſe und der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands. Der Zentralvorſtand lege einen ausführlichen
gedruckten Bericht über ſeine Thätigkeit vom 1. November 1899
bis einſchließlich den 30. September 1901 vor Nach dieſem Be-
richt iſt die Zahl der Mitglieder von 3086 auf 3608 und die
Zahl der Filialen von 95 auf 115 geſtiegen. Die Einnahmen
des Verbandes beliefen ſich auf 3293.,38 Mark, die Ausgaben
auf 30 908.78 Mark, ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 2026.60 Mk.
verbleibt. Von der Ausgaben ſind hervorzuheben: Für die
Lohnbewegungen 11920 Mk. für das Fachblatt ca. 4080 Mark,
für die Agitation 2248.46 Mk. und für die Reiſe- Unterſtützung
1279.85 Mark.

Jn dem Referate über Lohnbewegung und Streiks wurde
angeführt: Es fanden 19 Streiks ſtatt, welche ſämtlich zu einer
Lohnerhöhung geführt haben. Außerdem wurde in 7 Fällen die
Arbeitszeit verkürzt. Dagegen erfolgten ohne Streiks Lohn-
erhöhungen in 48 Fällen und eine Verkürzung der Arbeitszeit
in 4 Fällen. Ein feſter Tarif beſteht in 13 Filialen, eine Tarif-
kommiſſion in 11 Filialen. Die gegenwärtigen Lohn und
Arbeitsverhältniſſe weichen an den verſchiedenen Orten erheb-
lich von einander ab. Der Lohn ſtellt ſich auf 20--60 Pfg. die
tägliche Arbeitszeit im allgemeinen auf 10 Stunden, in Aus-
nahmefällen auf 9 und 91,2 Stunden, aber auch auf 10/2, 11 ja
13 und 16 Stunden.

Ueber die Frage einer Arbeitsloſenverſicherung wurde ein
gehend diskutiert und beſchloſſen, im Juni 1902 eine Urabſtim-
mung vornehmen zu laſſen. Der wöchentliche Beitrag zur
Arbeitsloſenverſicherung ſoll 20 Pfg. pro Woche betragen.

Der Sitz des Verbandes wird in Frankfurt a. M. belaſſen.
Es wird aber ein Antrag angenommen, nach welchem der
h beauftragt wird, ſobald es die Mittel desiel andes erlauben, mit Einverſtändnis der Berliner
ollegen einen zweiten Beamten für die Gaue Norddeutſchlands

mit ſeinem Wohnſitz in Berlin anzuſtellen.
Reichstagsabgeordneter Guſtav Hoch giebt einen Bericht über

die vom Verbande vorgenommene Erhebung bezüglich des
Schutzes der Dachdecker bei ihrer Arbeit Aus 8 Orten liegen
zuverläſſige Mitteilungen vor. Nach denſelbe: ur in
34 von den s88 Orten eine be ndere Wollzere „unn
Schutze der Bauarbeiter. Ernſthaft beachtet werden palizei
lichen Schutzvorſchriften in Follen n de m Orten
dagegen merken die Dochdecker im der Pro gar nichts
den Schutzbeſtimmungen. Daher mit Jachdecker zum
S tze ihrer geſunden Glieder mit alle raften für beſſere
Schusvorrichtungen eintreten. Leider werde dieſe Pflicht den
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läſſigt. Deshalb empfiehlt Redner
u. a. heißt
ſt ind Raäntt öffentlichen Ver

ſgnm die beſtehe ſtände lich des Bauarbeiter
chutzes ſowie die Mittel und Wege den nötigen Verbeſſe

rungen klarzulegen, wobei namentlich auch den Kollegen die
größte Vorſicht und ſtrengſte Beachtung der beſtehenden Schutz

vorſchriften zu empfehlen iſt. 8Außerdem ſind immer von neuem an die zuſtändigen Jn
ſtanzen: die Reichsregierung, die Landesregierungen, die Kom
munalverwaltungen, die Berufsgenoſſenſchaften, das Reichs
Verſicherungsamt und die Jnnungen Eingaben zu richten, um
beſere Schutzbeſtimmungen zu erlangen. Bei dieſer Thätigkeit
haben die Kollegen möglichſt mit den andern Bauarbeitern
Hand in Hand zu gehen und ſich beſonders auch an den lokalen
BauarbeiterSchutzkommiſſionen zu beteiligen.

Die Reſolution wird einſtimmig angenommen.
Der wöchentliche Beitrag wird von 27 Pf. auf 30 Pf. erhöht.

Von den 30 Pf. werden 75 Proz. der Zentralkaſſe
und zwar 50 Prozent für die Verwaltung, 20 Prozent für die
Streiks und 5 Prozent für die Agitation.
Dem Hentralvorſitzenden wird Unterhalt eines Bureaus

ein Wohnungszuſchuß von 200 Mk. pro Jahr bewilligt, ſeine
Reiſediäten von 5 auf 6 Mk. pro Tag erhöht. Das Gehalt des
Berliner Verbandsbeamten wird auf 1900 Mk. pro Jahr feſt
geſetzt. Jn ſeine Thätigkeit ſoll der Beamte, falls die Berliner
Kollegen damit einverſtanden ſind, am 1. Januar 1903 eintreten.
Der erſte Vorſitzende Georg Diehl und der Kaſſierer Jakob
Diel werden einſtimmig wiedergewählt. Der Ausſchuß bleibt
in Bremen. Als Redakteur wird Reichstagsabgeordneter Hoch
Hanau a. M. wiedergewählt. Der nächſte Verbandstag findet
über zwei Jahre in Dortmund ſtatt. Zum GewerkſchaftsKon-
greß in Stuttgart wird der Zentralvorſitzende Georg Diehl
delegiert. Hierauf Schluß des Verbandstages.

Ans dem Reiche.
Berlin. Jn einer Droſchke hat ſich der Wſiergt Eugen

Kallmann erſchoſſen. Ein Nervenleiden ſoll die Urſache ſein.
In der Wohnung ſeiner Eltern in der Köpenickerſtraße ver-

giftete ſich er nachmittag ein Student mit Cyankali.
ſcheint die Veranlaſſung zum Selbſtmorde geweſen

zu ſein.Der Vorwärts erzählt folgende Geſchichte: Der 35 jährige
Kaufmann Emil Habich hatte mit der in der Alten Jakobſtraße
wohnhaften Näherin Martha Neſtler ein Liebes verhältnis,
dem auch zwei Knaben entſproſſen ſind. Als der zweite Knabe
zur Welt kam, wurde Habich der Geliebten überdrüſſig und ver
ließ ſie in ihrem größten Elend. Seither bemühte ſich die
Neſtler vergebens, von dem Vater ihrer Kinder auch nur die
allergeringſte Beiſteuer zum Unterhalte derſelben g. erhalten,
denn er verſtand es in ſchlauer Weiſe, ſich den pflichtmäßigen
Alimenten dadurch zu entziehen, daß er, ſeine S ung als
Platzvertreter einer Firma nicht gegen ein Fixum, ſondern ledig-
lich gegen Proviſion bekleidete, ſo daß man W auch auf ge-
richtlichem Wege nicht beikommen konnte. ie Neſtler war
daher gezwungen, ihre beiden Knaben durch ihrer Hände Arbeit
mühſelig zu ernähren. Zufällig erfuhr ſie nun, daß ihr früherer
Geliebter am 5. d. M. mit der Tochter eines reichen Tapezierer
meiſters aus der Roſenthalerſtraße ſich verheiraten werde. Raſch
entſchloſſen nahm ſie ihre beiden Knaben und ging mit ihnen geſtern
nachmittag in das Reſtaurant im Zentrum Berlins, woſelbſt
die Hochzeit Habichs ſtattfand. Während ſie ſelbſt im Hinter
grunde ſtehen blieb, trafen die beiden im Alter von fünf und
drei Jahren ſtehenden Knaben auf ibrey zwiſchen den zahlreichen
W neben ſeiner ihm ſoeben angetrauten jungen

attin ſitzenden Vater mit den Worten zu „Papa, laſſe
uns nicht verhungern!“ Eine peinliche Stille entſtand
nun unter den Gäften, während Habich wie raſend vor Zorn
ſich auf, ſeine in der Nähe des Eingangs ſtehende frühere Ge
liebte ſtürzte und ihr einen ſolch wuchtigen Schlag ins Geſicht
verſetzte, daß ſie v Boden fiel und beſinnungslos liegen blieb.
Der größte Teil der r verließ unter den lebhafteſten
Ausdrücken der Empörung über dieſen Roheitsakt ſofort das
Feſt, und auch Habich fand es am ratſamſten,
möglich vom Schauplatze ſeiner „Heldenthat“ zu verſchwinden.
Wie verlautet, iſt die junge Frau H. über deſſen rohes Vorgehen
dermaßen entrüſtet, daß ſie feſt entſchloſſen iſt, ſich von dem
erſt Angetrauten ſcheiden zu laſſen.

Homburg v. H. Der heute früh 6 Uhr von bier nach
Löppern gehende Leerzug entgleiſte auf dem Bahnhofe
Friedrichsdorf infolge falſcher Weichenſtellung. Der hintere
Teil des Zuges riß ab und fiel um. Menſchen wurden nicht
verletzt. Beide Gleiſe waren geſperrt.

Jena. Die Leiche des im Duell erſchoſſenen Studenten
Held wurde geſtern vormittag von der Halle des neuen Fried-
hofs zum Jenenſer Bahnhof gebracht, um nach Sanger-
hauſen übergeführt zu werden, wo die Beiſetzung im Erb-
begräbnis der Familie Held erfolgen ſoll. Dem Verſtorbenen
gaben Prorektor und Senat der Univerſität, Mitglieder des
Offizierkorps und Vertreter der Studentenſchaft mit ihren
Fahnen das letzte Geleit.

Kiel. Beim Ueberſetzen des Freibootes des Minenſchulſchiffes
Pelikan nach der Landungsbrücke kenterte das Boot mit
zwölf Ziviliſten, Beſuchern des Kriegsſchiffes. Der wacht
habende Offizier, Oberleutnant Pfeifer, und Unteroffiziere des
Pelikans retteten die Verunglückten.

Vermiſchtes.
Bei einer Bergpartie im Rargebiete ſtürzte der Wiener

Touriſt Beer von der Klobenſpitze ab. Er erlitt ſchwere Ver-

letzungen. SErhängt hat ſich in der Gefängniszelle der wegen Ab-
ſingens anarchiſtiſcher Lieder in Trieſt verhaftete Nigris.

Großes Aufſehen erregt in Olmütz die Verhaftung des
Paters Rimls in Rudelzau, die man mit dem am Sonn
abend erfolgten Tode ſeiner früheren Wirtſchafterin in
Verbindung bringt.

Die Schiffékataſtrophen häufen ſich in dieſen Tagen in
Schrecken erregendem Maße. Bei der Ueberfahrt über den
Fluß Lezara in der ſpaniſchen Provinz Corunna kenterte
nahe beim Meere eine Bark. Dreiund zwanzig Perſonen,
zum größten Teile Frauen, ſind ertrunken. Jn Antwerpen
iſt die Nachricht eingegangen, daß der engliſche Dampfer Baſuto,
welcher mit voller Ladung von Antwerpen nach Mancheſter
abgegangen war, im Aermelkanal mit ſeiner geſammten 27
Mann ſtarken Beſatzung untergegangen ſei.

Der erſte Zug der im Bau begriffenen Linie der Oren-
burg--Taſchkent- Eiſenbahn iſt über den Uralfluß bis zur
Station Oſtrogradskaja gefahren.

Vom Simplontunnel lauten die Nachrichten bisher noch
immer außerordentlich ungünſtig. Das Waſſer, welches auf der
italieniſchen Seite des Tunnels in denſelben unaufhaltſam ein
dringt, die Arbeiten hindert und die Maſchinen verdirbt, ſcheint
ſich noch immer zu vermehren. Die Hoffnung, daß man durch
ein Ablenken des Wildbaches Cairaſo den Waſſermaſſen, welche
faſt 1000 Liter in der Sekunde betragen, r thun könne,
hat ſich als eine verfehlte erwieſen. Die Farbſtoffe, welche man
in den Fluß warf, verfärbten das in den Tunnel eindringende
Waſſer nicht im geringſten. Jetzt glauben die Fachleute, daß
alles Unglück vom Wildbach Nembro komme, welcher ebenfalls
oberhalb des Tunnels ſein Bett hat. Der Schaden, welcher
Jtalien durch dies unerwartet eingetretene Hindernis erwächſt,
iſt ein ganz unberechenbarer, umſomehr, als eine ganze Reihe
Unternehmungen in Mitleidenſchaft gezogen werden, welche mit
den Arbeiten des Tunnels in enger Verbindung ſtehen.

Ein großes Meteor von ovaler Form mit langem,
blendend funſelndem Schweif, welches in ſüdöſtlicher Richtung

de Montag vormittag in Nomgorod beobachtet.roe c otEine internationale Diebesbande iſt in Budapeſt
verhaftet worden.
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S mmen 7 aus dem Jnnern emporFebel Pewörſen. iſt keine Gefefe

v den.edergebrannt iſt die der Aktiengeſellſchaft für Textil-

induſtrie gehörige Baumwollſpinnerei in Serpukow (Rußland).
Der Schaden iſt enorm.

Ein furchtbarer Orkan wütet ſeit geſtern in der Gegend
vor Wi z er Telephon- und Telegraphenverkehr iſt vielfach W rt und zahlreiche Perſonen ſind verletzt.

Wo iſt der Schädel Hamerlings Unter dieſem Schlag
worte behauptet das Srager halbamtliche Blatt daß anläßli
der Uebertragung Hamerlings ins Ehrengrab fein opf ab
getrennt und entwendet wurde. Der Kontinentale Preß-
berband verbreitet über dieſe Angelegenheit folgende Meldung,
ür deren ihm die Verantwortlichkeit überlaſſen
leiben muß: Geradezu unglaubliche Senſation erregt in Graz

die r einer vor Monatsfriſt verübten Verſtümmelung
der Leiche Robert Hamerlings. Derſelbe wurde am 15. Juli
1898 auf dem Frie get St. Leonhard beerdigt und ſollte am
Schluſſe vorigen Jahres in einem Ehrengrabe beigeſetzt wer-
den. Die Exhumierung war auf den 24. Oktober angeſetzt;
anweſend waren der Stadtphyſikus und die Univerſitäts-
Profeſſoren Dr. Julius Kratter und Dr. Hell, ein
Advokat und drei Zeitungs Berichterſtatter. Man wußte
nun ſämtliche Berichterſtatter auf einige Zeit zu entfernen, in
dem man ſagte, es würden Schädelmeſſungen vor-
genommen werden. Jn der Zwiſchenzeit wurde die Leiche Robert
Hamerlings geköpft und Profeſſor Dr. Kratter trug den Kopf
in einer Blechbüchſe in das anatomiſche Jnſtitut. Erſt Mitte
Dezember die noch lebende Freundin des Dichters, Frau
Klothilde Geſtirner, Mitteilung davon, daß der Kopf entfernt
worden ſei. Die Erhebungen ergaben, daß der Obmann des
Grabdenkmal-Komitees, Dr. Gödel, die Erlaubnis erteilt hatte,
den Kopf abzuſchneiden und im anatomiſchen Inſtitut daran
Schädelmeſſungen wün Es war ein geheimes Protokoll
abgefaßt worden, nach welchem der ob innerbale 14 Tagenzurückgeſtellt oder die Einwilligung der Angehörigen éraehon

werden ſollte. Keines von beidem iſt geſchehen. Die An-
gehörigen fordern nun den Kopf zurück, der Skandal iſt un

Letzte Nachrichten.
Gera, 8 Januar. St entgleiſte geſtern nachmittag ein

Motorwagen der Straßenbahn und fuhr in die ab-
ſchüſſige Bachgaſſe hinein. Der Dienſtmann Klinger wurde
dabei von dem Wagen überfahren und tödlich verletzt; er
iſt Vater von 7 kleinen Kindern. Außer Klinger wurden noch
mehrere Perſonen mehr oder weniger verletzt.

Jm Vorort Untermhaus fochten zwei
12 Jahren ein uell aus. Der eine führte
ein Piſtol, der andere einen Säbel. Der Kampf wurde da
durch beendet, daß der r e ſeinen e durch

ben von 10 und

den Arm ſchoß. Ein Arzt mußte die Kugel entfernen.
Budapeſt, 8. Januar. Geſtern nachmittag fanden hier

Demonſtrationen von Arbeitsloſen ſtatt. Die Polizei
ſchritt ein und nahm erhegen vor.

Die Polizei nahm, infolge einer Denunziation, zwei in
Privatwohnungen re Roulettebanken weg, und
überraſchte zahlreiche Spieler.

Durban, 8. Januar. 300 Burengefangene trafen
geſtern hier ein; weitere 715 ſind heute angekommen. Sie
werden ſämtlich nach St. transportiert werden.

Madrid, 8. Januar. Geſtern abend verließ eine große
Anzahl Arbeiter ihre Werkſtätten vor Schluß der Arbeit und
ſchlug mit Steinen die Fabrikfenſter ein. Eine
Kavalleriepatrouille mußte die Arbeiter zerſtreuen. Mehrere
anarchiſtiſche Aufrührer wurden aus Savadali ſignaliſiert.

Zriefkaſten der Redaktion.
Weißenfels. Richten Sie ſchriftlich ungr Darlegung der

Thatſachen über Dauer und Höhe Jhrer Beitragszahlungen
eine Beſchwerde an den Vorſitzenden der Kaſſenverwaltung,
Kommerzienrat Schwabe in Leipzig.

Teuchern. Die Ziegler ſind mit den Töpfern gemeinſaw
organiſiert. Adreſſe: A. Drunſel, Berlin 80., Engelufer 15.

Querfurt. Abgemacht! Am 23. Febr. Thema ſpäter.
H. Sch. in M. Nehmen Sie die beiden Zeuginnen mit

zum Termin und beantragen Sie deren Vernehmung. Sie
können noch im Termin ſe e gerllat, erheben wegen Be-
drohung. Teilen Sie uns ſofort mit, we
handlung genommen hat.

tandesamtliche ten
Halle (Nord, Burgſtraße 389), 7. Januar.

Landwirt Hoske und Emilie Stahl geb. Mix
de Gebo ren Mechantker Staub T. (Eichendorffß Obe

eboren Mechaniker Stau endorffſtr. 25). rkellner Hörold T. (Gr. Wallſtr. 38). Lackierer Apel S. Cau
rentiusſtraße 14). Tiſchler Franke T. Geiſtſtr. 53). irr
führer Fröhlich S. (Gr. Brunnenſtr. 149). Schloſſer König S.
(Gr. Goſenſtr. 1). Goldarbeiter Bertram S. (Wilhelmſtr. 46).
w. F gab gerftr. g. Kl. Wallſtr

eſtorben Drehers Hänze S. on. aße 2).Zigarrenhändlers Grimm S., 1 Mon. (Göbenſtr. 5). ße

Halle (Süd, Steinweg 2), den 7. Januar.
Aufgeboten: Kaufmann Brückmann und Emma Herrmann

(Güſten und Leipzigerſtr. 69). Buchbindermeiſter Elſter und
Lina Weßling (Graſeweg 7). Kutſcher Schröder und liſabeth
Ziske (Leipzigerſtr. 82 und Ritterſtr. 17). Schneider Krügerund Bertha Koch (Berlin). Anwärter Weg und Bertha

Weidler (Freyberg g. U. und Artern). Heizer Schneider und
Karoline Harms (Hamburg). Bibliothekar Dr. phil. Schultze
und Auguſte Schultze (Halle und Zagelsdorf). Maſchiniſt Fehſe
und Marie Schröder (Halle und Heteborn). Kaufmann Lud-
wig und Anna Schmieder (Merſeburg).

Geboren: Kontrolleur Albinus S. (Klinik). Reiſendene e er e Seht h Kin hunraſew rer Brode S. (Meckelſtr. 16). Lehrer Plönnigs T. Echweiſhhteſtr. 36).
Geſtorben Wächter Fiedris (Klinih). Darer Donat

(Klinik). Heizer Friedrich, 43 J. (Klinih).
bis 20. Der

Tiſchler Saugiſch S.
lmtsdiener eng Schneider Grieſer S. ortierer

e ne eT. or nauf S.T. Aue hrandorf S. Korbmacher Wölt Se Herr
dommann zu Rasberg T. Schloſſer Henkel S. Kaufm
chirmer S. Tiſchler Jahn T. Fabrikanten Unger T.

mermann Vincenz T. Arbeiter Steiniger S.Eidner S. Tiſchler Müller S. Arbeiter diuppert eawaqher
Eheſchließungen: Arbeiter Flemming und Wilhelmine

Ehlert. Aufſeher Saar und Auguſte Wolf. Tian und fatt W pann
attler Müller ur nan a S de me. Stationsgehilfe Bockert
Heſtorben: itwe üller, 59 J. t54 J. Paul Junghanns, 8 M. Wiewe ni e

meiſter Sieler, 74 J. Ella Richter, 2 M. antere midt
30. J. Korbmacher Georgi aus Rehmsdorf, 23 J. arie
h Sia perg in et Gertrud hlemann,J., Otto Quar M. iſa tein, iBenkwitz, 58 J. Witwe Bachmann u Ralben r Witwe

Verantwortllcher Redakteur: A. Weiſmann in
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